
VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION                                    APRIL,2006 
BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

COSIMA WERNER 1 

 

UNIVERSITÄTSLEHRGANG FÜR TIERGESTÜTZTE THERAPIE 

UND 

TIERGESTÜTZTE FÖRDERMAßNAHMEN 
 

 

 

 

 

VETERINÄRMEDIZINISCHE UNIVERSITÄT WIEN 

VETERINÄRPLATZ 1 

1210 WIEN 

 

 

VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION 

BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

 

 

 

VORGELEGT VON 

COSIMA WERNER 

MART.NR. 0003491 

 

 

 

 

WIEN, APRIL 2006 



VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION                                    APRIL,2006 
BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

COSIMA WERNER 2 

INHALTSVERZEICHNIS 

1. EINLEITUNG..............................................................................4 
1.1.  WAHL UND BESCHREIBUNG DES THEMAS................................4 

1.2.  ZIEL DER VORLIEGENDEN ARBEIT..............................................4 

2. VERBALE KOMMUNIKATION BEIM MENSCHEN..........5 
     2.1. SPRACHE...............................................................................................5 
           2.1.1. EINZELSPRACHE...........................................................................................6 

              2.1.2. NICHT MENSCHLICHE SPRACHE.............................................................7 

     2.2. GRUNDZÜGE DER MENSCHLICHEN KOMMUNIKATION..........7 
              2.2.1. DIE ANATOMIE EINER NACHRICHT.......................................................8 

              2.2.2. MIT VIER OHREN EMPFANGEN..............................................................10 

              2.2.3. EINFACHE URSACHEN FÜR EMPFANGSFEHLER...............................11 

      2.3. DER STIMMLICHE AUSDRUCK......................................................12 

3. NON VERBALE KOMMUNIKATION BEIM 

MENSCHEN...............................................................................14 
3.1. KÖRPERSPRACHE VERRÄT DIE WAHREN GEFÜHLE...............14 

3.2. INFORMATIONEN WERDEN MIT ALLEN SINNEN ERFAßT......14 

3.3. INFORMATIONSFLUT FÜHRT ZU FEHLINFORMATIONEN......15 

3.4. MIMIK...................................................................................................17 
      3.4.1. SECHS AUGEN BEWEGUNGEN................................................................18 

3.5. GESTIK.................................................................................................20 
      3.5.1. NEGATIVE GESTEN.....................................................................................21 

        3.5.2. NEUTRALE GESTEN....................................................................................21 

        3.5.3. POSITIVE GESTEN.......................................................................................21 

        3.5.4. MACHTGESTEN...........................................................................................22 

        3.5.5. HAND – GESTEN..........................................................................................22 

        3.5.6. HANDFLÄCHENGESTEN...........................................................................23 

3.6. HALTUNG............................................................................................23 

3.7. ABSTAND............................................................................................24 
      3.7.1. DIE VIER DISTANZZONEN.........................................................................25 



VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION                                    APRIL,2006 
BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

COSIMA WERNER 3 

 

4. VERBALE KOMMUNIKATION BEIM HUND.....................28 
4.1. ALLGEMEIN........................................................................................28 

4.2. GERÄUSCHSIGNALE.........................................................................28 
      4.2.1. BELLEN...........................................................................................................30 

        4.2.2. KNURREN......................................................................................................31 

        4.2.3. HEULEN..........................................................................................................32 

        4.2.4. JAULEN – QUIEKEN – WINSELN...............................................................33 

        4.2.5. SCHREIEN.......................................................................................................35 

4.3. ANDERE LAUTÄUßERUNGEN..........................................................35 
      4.3.1. HECHELN........................................................................................................35 

        4.3.2. SEUFZEN.........................................................................................................36 

5. NON VERBALE KOMMUNIKATION BEIM HUND............37 
    5.1. ALLGEMEIN..........................................................................................37 

    5.2. KÖRPERSPRACHE................................................................................39 

    5.3. DIE SPRACHE DES KOPFES................................................................44 
          5.3.1. DER FANG........................................................................................................44 

             5.3.2. DIE LIPPEN......................................................................................................45 

             5.3.3. FURCHT – WUT – DOMINANZ ?.................................................................47 

             5.3.4. LECKEN UND GÄHNEN...............................................................................49 

     5.4. DIE SPRACHE DER OHREN................................................................50 

    5.5. DIE SPRACHE DER AUGEN................................................................52 

    5.6. RUTENSIGNALE....................................................................................53 

6. KÖRPERSPRACHEN SITUATIONSVERGLEICH..........57-64     

   ANALYSIERT ANHAND VON BILDERN 

7. EIGENE BEOBACHTUNGEN..................................................65 
   7.1. FRESSSITUATION................................................................................65 

   7.2. SCHARREN............................................................................................66 

8. ZUSAMMENFASSUNG..............................................................69 

9. LITERATURVERZEICHNIS....................................................68 



VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION                                    APRIL,2006 
BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

COSIMA WERNER 4 

 

1. EINLEITUNG 

 
1.1. WAHL UND BESCHREIBUNG DES THEMAS 

 
Ich habe mich für das Thema „Verbale und non verbale Kommunikation bei Mensch und 

Hund im Vergleich“ entschieden, weil mich das Thema Kommunikation schon immer 

interessiert hat. Vor allem der Bereich der non verbalen Kommunikation, sowohl beim 

Menschen als auch beim Hund, hat mein persönliches Interesse geweckt. Die Faszination 

einer Sprache ohne Worte, die weit mehr aussagt als jede gesprochene Information, ist 

beeindruckend.  

Ich beschreibe in meiner Arbeit den verbalen und non verbalen Kommunikationsbereich des 

Menschen und gehe auf die Lautäußerungen und Körpersprache des Hundes ein. Um das 

Ganze zu veranschaulichen zeige ich diverse Bilder  und Illustrationen über Körpersprache in 

unterschiedlichen Situationen. 

 

1.2. ZIEL DER ARBEIT 

 
Dem Leser sollen die verschiedenen Seiten der menschlichen und „hundischen“ 

Kommunikation näher gebracht werden. Die Beschäftigung mit der Körpersprache des 

Menschen wie auch des Hundes ermöglichen derart unglaubliche Erkenntnisse und lassen 

Dinge klar werden, die vorher unklar schienen. Wenn man lernt, die Sprache seines Hundes 

richtig zu deuten und die Signale seines Tieres und auch seine eigenen wahrzunehmen, 

bekommt die gemeinsame Kommunikation eine neue Bedeutung. Man lernt aufeinander 

einzugehen und rechtzeitig angemessen zu reagieren. Die Arbeit zeigt verschiedene wichtige 

Aspekte der menschlichen Kommunikation, sowohl die verbale Seite, die der Sprache, als 

auch die non verbale, die der  Körpersprache. Beim Hund werden Lautäußerungen und die 

Körpersprache in diversen Situationen beschrieben.   
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2. VERBALE KOMMUNIKATION BEIM MENSCHEN 

 
2.1. SPRACHE 

 
Die Sprache wird als eines der wichtigsten Elemente unserer emotionalen und sozialen 

Kommunikation gesehen. Je besser diese von klein auf ausgebildet ist, umso besser, 

gewählter und kommunikativer kann sich der Mensch mitteilen. (vgl. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache (Abgefragt: 15.05.2006)) 

Die Sprache bezeichnet eine der wichtigsten Kommunikationsform des Menschen. Sie wird 

akustisch durch Schallwellen (Lautketten) oder visuell-räumlich durch Gebärden 

(Gebärdensprache) oder Schrift wahrgenommen. Sprache verfügt über einen Wortschatz, 

welcher semantische Informationen enthält und eine Grammatik, welche die Wörter in 

Beziehung zu einander setzt.  Zur V eranschaulichung sei die D efinition von Edw ard Sapir 

(1921) zitiert: 

„Sprache ist eine ausschließlich dem Menschen eigene, nicht im Instinkt wurzelnde Methode 

zur Übermittlung von Gedanken, Gefühlen und Wünschen mittels eines Systems von frei 

geschaffenen Symbolen." (vgl. Edward Sapir: zitiert nach John Lyons, 4. Auflage, 

1992, S. 13) 

 

Karl Bühler sieht Sprache als „geformtes Gerät", als Medium der Verständigung mit den 

Funktionen der Darstellung (Bezug auf die Wirklichkeit), des Ausdrucks (Befindlichkeit des 

Sprechers) und des Appells (Beeinflussung des Hörers). Damit wird der Gebrauch von 

Sprache als Zeichensystem fraglich, denn nur symbolische Ausdrücke lassen sich als Zeichen 

im eigentlichen Sinn („etwas steht für etwas") auffassen. 

 

Für den Pragmatiker ist Sprache ein zweckorientiertes Handlungssystem, das mental 

verankert ist. Für manche Linguisten ist Sprache ein menschentypisches biologisches Organ 

(Noam Chomsky), für andere das Medium der Gedankenbildung schlechthin (Humboldt). 

 Jedes einzelne Kommunikationssystem, das der Verständigung dient, also menschliche 

Einzelsprachen (beispielsweise Deutsch), Fachsprachen (beispielsweise Mathematik), 

Computersprachen (beispielsweise Prolog) etc. können als Sprache tituliert werden. Die 

Wissenschaften, die sich mit speziellen Sprachen beschäftigen, sind beispielsweise in  

http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache
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Form der Philogie (Anglistik, Germanistik). Die Linguistik, die Wissenschaft der Sprache,  

beschäftigt sich mit einzelnen Sprachen lediglich als „Beleg" für  verschiedene Theorien über 

die Sprache im Allgemeinen, die universellen Eigenschaften menschlicher Sprache und die 

Haupttypen der Sprachen der Welt (Sprachtypologie).  

(vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache  (Abgefragt: 15.05.2006)) 

 

2.1.1. Einzelsprache 

 

Im eigentlichen Sinn betrachtet, bezeichnet Sprache eine bestimmte „Einzelsprache“ wie 

Deutsch oder Chinesisch. Die gesprochenen Sprachen aller Menschen werden in so genannte 

„Sprachfamilien“ eingeteilt. Heute kommunizieren Menschen weltweit mit etwa 6500 

Sprachen, von denen mehr als die Hälfte vom Aussterben bedroht sind, da sie kaum mehr  an 

Kinder weitergegeben werden. Von einigen wenigen Sprachen gibt es nur noch extrem kleine 

Gruppen. Aus Grund dieser Tatsache ist es höchst wahrscheinlich, dass in den nächsten 

hundert Jahren Tausende von Sprachen für immer von unserer Erde verschwinden werden. 

Jede Sprache ist etwas Lebendiges, das entsteht, sich immer und immer wieder verändert und 

vergeht - nicht im biologischen, sondern im übertragenen Sinn natürlich. Das in Verbindung 

mit Sprache benutzte Wort Lebendigkeit soll die Vielzahl von Funktionen veranschaulichen, 

die eine Sprache hat. 

Nicht mehr gebrauchte Sprachen, auch als „tote Sprachen“ bezeichnet, hinterlassen in vielen 

Fällen ihre Spuren. Häufig zum Beispiel in nachfolgend verwendeten Sprachen, wie dem 

Latein. Aber auch in vielen romanischen und germanischen Sprachen, wie Italienisch und 

Französisch oder Englisch und Deutsch,  finden wir Worte, die ursprünglich aus dem 

lateinischen stammen. (vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache#Einzelsprache  (Abgefragt: 

15.05.2006)) 

 

 

 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache#Einzelsprache
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2.1.2. Nichtmenschliche Sprachen 

 

Bereits in den ersten Lebensjahren wird beim menschlichen Kleinkind der Kehlkopf (Larynx) 

abgesenkt; dies ist nur bei sehr wenigen speziellen Tiere möglich, deshalb können auch nur 

wenige Tierarten eine dem Menschen ähnliche Sprache vorweisen. Papageien, Robben und 

Delphine gehören zu jenen Spezies, die die menschliche Stimme ansatzweise nachahmen 

können. Die  Sprachen, mittels denen Tiere kommunizieren, zum Beispiel die Bienensprache, 

aber auch die Lautsprache bei Vögeln, Delphinen oder Primaten, unterscheiden sich 

vollkommen von denen des Menschen. In der Signalsprache der Tiere hat jeder Laut eine 

feste Bedeutung. Hingegen ist die Sprache des Menschen doppelt, manchmal sogar dreifach 

gegliedert. Was soviel bedeutet wie, dass Menschen selbst aus Lauten, die sich unterscheiden, 

ja manchmal sogar aus solchen, die nichts bedeuten (erste Gliederungsebene), verständliche 

Einheiten (Morpheme, Wortformen) bilden können (zweite Gliederungsebene). Aus 

Wortformen können Wortgruppen (Phrasen) und Sätze aufgebaut werden (dritte Ebene). Bei 

einem Tier bedeutet das, wenn es zwanzig Laute bilden kann, so kann es zwanzig Signale 

ausdrücken. In der Sprache des Menschen gibt es dagegen unbegrenzte 

Kombinationsmöglichkeiten. 

(vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache#Nichtmenschliche_Sprachen  (Abgefragt: 

15.05.2006)) 

 

2.2. GRUNGZÜGE DER MENSCHLICHEN KOMMUNIKATION 

 

Es gibt einen SENDER, der etwas mitteilen möchte. Er kodiert sein Anliegen in für sein 

Gegenüber  erkennbaren Zeichen – der Inhalt der von ihm ausgeht wird als seine 

NACHRICHT bezeichnet. Es ist nun die Aufgabe des EMPFÄNGERS, die wahrgenommene 

Nachricht auf ihren Informationsgehalt hin zu entschlüsseln. In der Regel stimmen gesendete 

und empfangene Nachricht nur in (sehr) geringem Maße überein. Häufig machen Sender und 

Empfänger von der Möglichkeit Gebrauch, die gesendete und empfangene Information  

http://de.wikipedia.org/wiki/Sprache#Nichtmenschliche_Sprachen
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rückwirkend zu überprüfen, indem der Empfänger zurückmeldet, wie er die empfangene 

Nachricht entschlüsselt hat, wie sie bei ihm angekommen ist und was sie bei ihm ausgelöst 

hat. Auf diese Art und Weise kann der Sender einigermaßen gut überprüfen, ob seine „Sende-

Absicht“ mit dem „Empfangsresultat“ übereinstimmt. Eine solche Rücküberprüfung 

bezeichnet man auch als FEEDBACK. (vgl. http://arbeitsblaetter.stangl-

taller.at/KOMMUNIKATION/   (Abgefragt: 18.05.2006)) 

 

2.2.1. DIE ANATOMIE EINER NACHRICHT (ABB. 1) 

 

Bei der verbalen Kommunikation kann ein und dieselbe gesprochene Nachricht viele 

verschiedene Botschaften enthalten. Um diese Grundeinsicht kommen wir als Sender und 

Empfänger nicht herum, dass jede gesendete Nachricht eine ganze Anhäufung verschiedenster 

Botschaften enthält, macht den Vorgang der zwischenmenschlichen Kommunikation zu 

einem komplizierten und störanfälligen, aber auch eindrucksvollem und spannenden Prozess. 

 

Die Vielfalt an Botschaften die eine Nachricht enthält, wird durch die vier Seiten einer 

Nachricht veranschaulicht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.1 Schulz von Thun, Friedemann: Miteinander Reden Störungen und Klärungen: S.30 

 

 

 

 

http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/KOMMUNIKATION/
http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/KOMMUNIKATION/
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2.2.1.1. SACHINHALT – worüber ich informiere 

 

Jede Nachricht enthält eine Sachinformation. Immer wenn es um eine konkrete Sache geht, 

steht diese Seite des Nachrichten-Quadrats im Vordergrund. (vgl. Schulz v. Thun, 

Friedemann, 2004, S.26) 

 

 

2.2.1.2. SELBSTOFFENBARUNG – was ich von mir zeige 

 

Eine Nachricht enthält nicht nur Informationen über den jeweiligen Sachinhalt, sonder immer 

auch Auskünfte über die eigene Person. Es handelt sich meistens um eine gewollte 

Selbstdarstellung und eine ungewollte Selbstenthüllung. (vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 

2004, S.26) 

 

2.2.1.3. BEZIEHUNG – die Beziehung zum Gegenüber 

 

Ebenfalls beinhaltet eine Nachricht immer wie man zu seinem Gegenüber steht und was man 

von ihm hält. Man kann dies oft im Fall der verbalen Kommunikation am gewählten Tonfall 

hören, im Fall der non verbalen Kommunikation, ist dass beispielsweise an der Gestik und 

Mimik zu erkennen. Die Selbstoffenbarungsseite enthält also „ICH BOTSCHAFTEN“, 

während die Beziehungsseite sowohl „DU BOTSCHAFTEN“ als auch „WIR-

BOTSCHAFTEN“ enthält. (vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 2004,  S.27) 

 

2.2.1.4. APPELL – wozu ich dich veranlassen möchte 

 

Der Sinn einer Nachricht ist, dass man sein gegenüber dazu bringen möchte etwas 

Bestimmtes zu tun oder nicht zu tun oder sein Denken und Fühlen zu beeinflussen. 

(vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 2004, S.29) 
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2.2.2. MIT VIER OHREN EMPFANGEN (ABB.2) 

 

Im Grunde genommen sind die zwei Ohren die uns Mutter Natur geschenkt hat zu wenig um 

die volle Menge an Information, die eine Nachricht enthält, herauszufiltern. Der Mensch 

würde vier Ohren benötigen, um der perfekte Empfänger einer Nachricht zu sein. Der Verlauf 

eines Gesprächs wird trotzdem dadurch bestimmt welches der zwei bzw. vier Ohren gerade 

vorrangig auf Empfang geschalten ist. Bei den meisten Menschen ist ein „Ohr“ im Verhältnis 

stärker ausgeprägt als bei anderen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.2: Schulz von Thun, Friedmann: Miteinander Reden Störungen und Klärungen: S.45 

 

2.2.2.1. DAS SACH-OHR 

 

Viele Menschen, vor allem Männer suchen in einer Nachricht immer zuerst die    Sachaussage 

um sich darauf zu stützen, bevor sie offen für die anderen drei möglichen Seiten einer 

Nachricht sind. (vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 2004, S.47) 

 

2.2.2.2. DAS BEZIEHUNGS-OHR 

 

Diejenigen Menschen bei denen das Beziehungs-Ohr am stärksten ausgeprägt ist, 

interpretieren meist selbst in beziehungsneutrale Nachrichten eine Aussage zu ihrer Person  

hinein. Sie beziehen alles auf sich, nehmen sämtliche Aussagen sofort persönlich und fühlen 

sich meist angegriffen und beleidigt. (vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 2004, S. 51) 
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2.2.2.3. DAS SELBSTOFFENBARUNGS-OHR 

 

Die Menschen die vorzugsweise mit dem Selbstoffenbarungs-Ohr hören versuchen 

Möglichst aus jeder Nachricht herauszufiltern, was ihnen der Sender über sich selbst 

sagen will. Durch AKTIVES ZUHÖREN wird das Selbstoffenbarungs-Ohr besonders 

ausgeprägt. Oft ist es besser zuerst zuzuhören, wenn einem jemand etwas erzählt, bevor man 

seine Meinung zu dem Thema preisgibt. Man muss immer versuchen sich in die Lage des 

anderen hineinzuversetzen, denn erst dann kann man den anderen erst wirklich verstehen oder 

versucht es zumindest. (vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 2004, S.54) 

 

2.2.2.4. DAS APPELL-OHR 

 

Diejenigen, die hauptsächlich mit dem Appell-Ohr hören, versuchen es ständig allen recht 

Zu machen. Diese Menschen schauen meist weniger auf sich selbst und achten mehr auf 

Das wohl der anderen. (vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 2004, S.58) 

 

 

2.2.3. EINFACHE URSACHEN FÜR EMPFANGSFEHLER 

 

Die vom Sender abgeschickte Nachricht, kann vom Empfänger falsch verstanden werden. 

 

Sender und Empfänger kommen aus verschiedenen Sprachniveaus 

 

Schichtenspezifische Sprachgewohnheiten behindern den Umgang, nicht nur auf der 

Sachebene, sondern vor allem auf  der Beziehungsebene. (vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 

2004, S.63) 

 

2.2.3.1. DREI BESONDERS HÄUFIGE STÖRQUELLEN SIND 

 

1. Das Bild, das der Empfänger von sich selbst hat (Selbstkonzept) 

 

2. Das Bild, das der Empfänger vom Sender hat 
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3. Das Phänomen der korrelierenden Botschaften (subtile Missverständnisse) 

(vgl. Schulz v. Thun, Friedemann, 2004, S.64) 

 

2.2.4. SELBSTOFFENBARUNGSSEITE EINER NACHRICHT 

 

Man kann die einzelnen Seiten einer Nachricht vor allem in Hinsicht auf spezielle Probleme, 

die in der zwischenmenschlichen Kommunikation zwischen Sender und Empfänger entstehen 

können genauer betrachten. 

 

Im Grunde genommen enthält jede Nachricht eine Selbstoffenbarung – jedes Wort gleicht 

einem kleinen Bekenntnis und jede Äußerung gibt eine Kostprobe von der Persönlichkeit. Die 

Selbstoffenbarung kann sowohl bewusst als auch unbewusst geschehen. Wenn man sich  

 

tatsächlich ständig selbst preisgibt, quasi Stück für Stück, ist es wichtig, dass man sich selber 

kennt, damit man nicht selber von dem überrascht wird, was man offenbart. (vgl. Schulz v. 

Thun, Friedemann, 2004, S.99) 

 

2.3. STIMMLICHER AUSDRUCK 
 

Der Mensch besitzt viele verschiedene Bedürfnisse, die es jeden Tag aufs Neue zu befriedigen 

gilt. Es liegt in der menschlichen Natur seinen Empfindungen und Emotionen auf 

verschiedenste Art und Weise Ausdruck zu verleihen. Empfindungen und Emotionen können 

beispielsweise in Form von Mimik, Gestik, Sprache, Worten Motorik physiologischen 

Ausdruckserscheinungen (z.B. Erröten) und Körperhaltung in verschiedenen 

Verhaltensmustern und Ritualen sichtbar nach außen gezeigt werden. 

 

Lächelt eine Person während sie spricht, dann hebt sich im selben Moment die Tonlage ihrer 

Stimme an. Wenn man Versuchspersonen Videos von lächelnden und Nicht-Lächelnden  

Menschen im Vergleich vorführt, wird die Stimme der lächelnden Person als heiterer 

empfunden. Die Stimmlage allein kann Ärger, Freude, Angst, Trauer, Langeweile und noch 

vieles mehr ausdrücken. Weiter veranschaulicht sie in Verbindung mit dem Sprechrhythmus 

soziale Stellungen, Geschlecht, Persönlichkeit und vieles mehr. 
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ZUVERSICHT wird beispielsweise durch eine starke Stimmführung und expressive 

Intonation (starke Tonhöhenschwankungen), sowie auch durch einen relativ schnellen, nicht 

unterbrochenen Redefluss gezeigt. Hohe Tonlagen genauso wie die hohen vokale „e“ und „i“  

charakterisieren unmittelbare Nähe. Verstellt sich eine Person, dann wird ihre Tonlage 

ebenfalls höher. Wird Gesprochenes in einer eher niedrigen Stimmlage gehalten empfinden 

Hörer dies als Ausdruck einer entspannten und geselligen Persönlichkeit. (vgl. Rost, 

Wolfgang, 2005, S.87) 

 

 

2.3.1. TROJAN beschreib drei Gegensatzpaare vokaler Stimmungsäußerungen 

 

1. GEPRESSTE STIMME UND NICHT GEPRESSTE STIMME 

 

Entspricht den Empfindungen unangenehm und angenehm. Vom Klang her ist die gepresste 

Stimme durch vermehrtes Auftreten nicht harmonischer Komponenten gekennzeichnet 

(Geräusch intensiver). Zusätzlich ist die gepresste Stimme lauter. 

 

2. KRAFTSTIMME UND SCHONSTIMME 

 

Gekennzeichnet durch hohe und niedrige Schallintensität. 

 

3. BRUSTSTIMME UND KOPFSTIMME 

 

Die Bruststimme drückt in jedem Fall Selbstsicherheit aus und ist durch tiefe Frequenzen 

charakterisiert – was auch die Redewendung „ er spricht im Brustton der Überzeugung“ 

beschreibt. Die höhere Kopfstimme drückt eher ein „ Sich-überwältigt-Fühlen“ aus. 

(vgl. Rost, Wolfgang, 2005, S.87) 
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3. NON – VERBALE KOMMUNIKATION BEIM MENSCHEN 
 

Als nonverbale Kommunikation (lat.: „Non/verbal": „Nicht mit Hilfe der Lautsprache") wird 

der Teil der menschlichen Kommunikation bezeichnet, der  sich nicht durch die 

konventionalisierten Regeln einer gesprochenen Sprache ausdrückt. Auch: 

„Zwischenmenschliche Verbindung, Verständigung durch Gestik, Mimik od. andere nicht 

sprachliche Zeichen, auch Habitus." (Duden, 1998) 

 

3.1. KÖRPERSPRACHE VERRÄT DIE WAHREN GEFÜHLE 
 

Unsere Sprache hält viele Bilder für uns bereit, die uns veranschaulichen, dass wir in der 

Kommunikation jeden unserer Sinne nützen. Wir hören nicht nur was wir sagen, wir sehen es, 

fühlen es, riechen und schmecken es. So setzt jemand, der nicht durchschaut werden will ganz 

bewusst ein ausdrucksloses Pokerface auf, wenn man sich erschreckt, stehen einem die Haare 

zu Berge, man fällt sprichwörtlich vor Schreck vom Stuhl oder ist wie gelähmt oder man 

schreckt auf, wie von der Tarantel gestochen. Manchem Vortragenden klopft das Herz bis 

zum Hals, die Kehle ist wie zugeschnürt und die Knie werden weich. In stressvollen 

Situationen fährt der Schreck in alle Glieder oder die Beine versagen den Dienst. Manchmal 

schmeckt einem die Arbeit nicht, man muss vieles schlucken und wer sich darüber so richtig 

aufregt, könnte gar vor Wut aus der Haut fahren. 

Die gesprochen Worte - die verbalen Signale -  sind sozusagen nur die Spitzt des Eisbergs. Im 

Grunde genommen sind die verbalen Signale die wir bewusst wahrnehmen sehr wenige, im 

Vergleich zu den Informationen, die wir über die Körpersprache – über die non verbalen 

Signale -  erhalten. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.7) 

 

3.2. INFORMATIONEN WERDEN MIT ALLEN SINNEN ERFAßT 
 

Der Ausdruck Körpersprache beschreibt die Tatsache, dass unser Körper permanent mit 

unserer Umwelt kommuniziert. Sobald jemand die von einem Körper ausgesendeten Signale 

wahrnimmt und somit auf Reize reagiert spricht man von Körpersprache. Genauso kann 

Körpersprache auch das  Signalisieren von Wünschen an seine Umgebung sein. 
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Nicht alle Signale die der Körper aussendet sind in jedem Fall kommunikativ ausgelegt. Viele 

Körperbewegungen drücken einfach nur einen bestimmten Zustand aus. Man sieht es einem 

Menschen anhand seiner Körpersignale an, ob er traurig oder fröhlich, müde oder 

aufmerksam ist. Natürlich kann jeder diese Signale wahrnehmen, aber sie sind nicht als 

kommunikative Gesten gemeint, sonder werden meist einfach unbewusst ausgesendet. 

(vgl. Wehn, Monika, 2004, S.19)  

 

3.3. INFORMATIONSFLUT FÜHRT ZU FEHLINFORMATIONEN 
 

Die Wirkung einer Botschaft hängt zu mehr als der Hälfte von der Körpersprache (Auftritt, 

Bewegung, Gestik, Mimik)  ab, zu ca. einem drittel von der Stimme (Tonfall, Betonung, 

Artikulation) und nur zu einem sehr geringen Anteil vom Inhalt der gesprochenen Worte. 

Wenn Körpersprache und Inhalt nicht miteinander übereinstimmen, wirken die non verbalen 

Signale stärker als jedes Wort. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.9) 

 

 

3.3.1. KONGRUENTE BOTSCHAFTEN FÖRDERN DIE KOMMUNIKATION 

 

Die Körpersprache signalisiert nach außen hin wie wir uns innerlich tatsächlich fühlen und 

zeigt uns, ob das was wir Sagen mit dem was wir Denken und Fühlen übereinstimmt. In 

diesem Fall spricht man von einer kongruenten Botschaft. Diese Botschaften werden ernst 

genommen und respektiert und fördern die zwischenmenschliche Kommunikation. 

(vgl. Wehn, Monika, 2004, S.16) 

 

3.3.2. INKONGRUENTE BOTACHAFTEN STÖREN DIE KOMMUNIKATION 

 

Worte und Körpersprache stimmen nicht überein. Ironische oder unsichere kurz inkongruente 

Botschaften verunsichern den Empfänger stark und stören die Informationsübertragung ganz 

erheblich. Inkongruente Botschaften dienen oft  dazu sein Gegenüber zu verletzten. Eigentlich 

hören wir im Alltag durchgehend zwei Sprachen gleichzeitig: wahre Wortsprache und 

Körpersprache. Wortsprache und Körpersprache können einander bestätigen (z.B. sie haben 

ein freudestrahlendes Gesicht, breiten die Arme weit aus und umarmen ihre Freundin  
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herzlich). Eine andere Möglichkeit ist, dass die Körpersprache die Wortsprache ersetzt (eine 

herzliche Umarmung ohne Worte hat ihrer Freundin zu verstehen gegeben, dass sie  

willkommen ist). Eine dritte und letzte Möglichkeit wäre, dass sich Körpersprache und 

Wortsprache widersprechen. Dieser Fall ist wahrscheinlich der schwierigste, denn 

normalerweise liegt ihnen ihre Freundin wirklich am Herzen und sie freuen sich, wenn sie 

sehen aber einfach nicht heute. Sie sind müde und wollen nach Hause. Was können sie tun, 

damit die Beziehung nicht unter ihrer momentanen Einstellung leidet? Man muss sich nun 

einfach klar werden, was man selbst in der bestimmten Situation möchte und bewusst auf die 

Signale achten, die der Körper aussendet. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.16) 

 

Non – verbale Signale erfasst das Gegenüber mit all seinen Sinnen. Es gibt nun vier wichtige 

Faktoren, die man dem Begriff der Körpersprache zuordnet: 

 

1. MIMIK 

2. GESTIK 

3. HALTUNG 

4. ABSTAND 

(vgl. Wehn, Monika, 2004, S.21) 
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3.4. MIMIK (ABB.3 – ABB.4) 

 
 

                                                                                               

 

 

 

 

 

 

Abb.3u.4. Tiziana, Bruno/Adamczyk, Gregor: Körpersprache S. 32 

 

Oft kann der Gesprächspartner die Gemütstimmung seines Gegenübers anhand der Mimik  

deutlicher deuten als man glaubt. Schon der römische Philosph Seneca wusste:“ Deine Miene 

spricht aus, was auch immer du verheimlichst.“ Die verschiedensten Empfindungen, so wie 

Stolz, Verachtung, Begeisterung, Langeweile, Zufriedenheit oder Enttäuschung spiegeln sind 

in unserem Gesicht wieder. Auf der anderen Seite erhält man durch die Mimik seines 

Gesprächspartners permanent eine Rückmeldung auf das eigene Verhalten. 

 

Man unterscheidet nun sechs Grundgefühle: 

 

1. Freude 

2. Trauer 

3. Angst 

4. Wut 

5. Überraschung 

6. Ekel 

 

Bei genauerer Betrachtung dieser Grundgefühle, erkennt man, dass davon ausschließlich das 

Gefühl der Freude positiv ist. Der Begriff der Überraschung kann sowohl positiv als auch 

negativ besetzt sein und die restlichen Gefühle Trauer, Angst, Wut und auch Ekel sind negativ  
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besetzt. Also ist es bei genauerer Überlegung kein Wunder, dass die meisten Leute denen man 

im Alltag begegnet eher negativ eingestellt wirken, statt ständig ein breites Lächeln zu zeigen. 

(vgl. Wehn, Monika, 2004, S.21) 

 

Das Lächeln ist wahrscheinlich eine der ältesten Kommunikationsformen und es wird überall 

auf der Welt als positiv empfunden. Es ist wohl eines der wichtigsten Signale überhaupt in 

jeder zwischenmenschlichen Kommunikation – es bringt Bestätigung, schafft 

Übereinstimmung und hilft Brücken zwischen Menschen zu bauen.  

Ein ehrliches Lachen verhindert Spannungen und hilft Aggressionen abzubauen. Die meisten 

Erwachsenen haben leider im Laufe ihres Lebens verlernt, was es heißt zu lachen, Kinder 

können das noch. Erwachsene lachen weitaus weniger als Kinder. Sie sind im Laufe der Jahre 

durch Erziehung und ihr kulturelles Umfeld geprägt worden und haben gelernt, dass es oft 

besser ist die empfundenen negativen Gefühle durch ein aufgesetztes Lächeln zu kaschieren. 

Ein Kinderlachen ist einfach, echt, fröhlich, unverfälscht und steckt wahrscheinlich gerade 

aus all diesen Gründen zum Lachen an. Und man sollte nicht vergessen ein ehrliches Lachen 

macht einfach sympathisch. Und auch wenn es auf den ersten Blick schwer ist ein echtes von 

einem falschen „Lächeln“ zu unterscheiden, so steht fest, dass falsche Lächeln lässt sich 

willentlich produzieren und nur ein echtes Lächeln entsteht unbewusst in einem bestimmten 

Teil unseres Gehirns. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.22) 

 

Bei der Mimik spielt also der Mund eine entscheidende Rolle, aber auch Nase  und Augen 

tragen einen beachtlichen und beeindruckenden Anteil zu unserer Mimik bei. Die Nase ist 

deshalb so interessant, weil sie als eigentlich unbewegbares Körperteil in den diversesten 

Variationen  

auftaucht. Die Nasenflügel können sprichwörtlich flattern vor Wut oder man kann an der 

Nasenspitze erkennen ob jemand Lügt oder die Wahrheit spricht, wie uns schon die 

Kinderfabel Pinoccio lehrt. Die Augen bezeichnet man seit je her als die Fenster zur Seele. 

Die Richtung der Augen zeigt an, was im Gesicht passiert. In einem Gespräch bewegen sich 

die Augenpaare in verschiedene Richtungen, zum Beispiel nach links oben, wenn man lügt. 

Man sagt, dass die Richtung der Augen uns Aufschluss darüber gibt, was gerade im Geist 

vorgeht. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.28) 
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3.4.1 .Sechs Augenbewegungen 

 

1. VISUELLES ERINNERN – die Augen stehen oben links 

 

Das deutet darauf hin, dass sich das Gegenüber an etwas erinnert, was er/sie in der 

Vergangenheit tatsächlich gesehen hat. 

 

2. VISUELLES KOSTRUIEREN – die Augen stehen oben rechts 

Das deutet darauf hin, dass das Gegenüber ein Bild  konstruiert, dass er/sie auf diese 

Art und Weise noch nicht gesehen hat. 

 

3. AUDITIVES ERINNERN – die Augen stehen in der Mitte links 

Das deutet darauf hin, dass sich das Gegenüber an gehörte Töne und Melodien erinnert. 

 

4. AUDITIVES KONSTRUIEREN – die Augen stehen in der Mitte rechts 

(Klänge, Geräusche, Töne und Worte) – das deutet darauf hin, dass das Gegenüber in seinem/ 

ihren Kopf ,  Töne, Geräusche oder Worte konstruiert, die es bisher noch nicht gehört hat. 

 

5. INNERER DIALOG – die Augen stehen unten links 

(Nachdenken, Zwiegespräch) – dass deutet darauf hin, dass er oder sie mit sich einen inneren 

Dialog führt. 

 

6. KINÄSTHETIK – die Augen stehen unten rechts 

(Empfindungen, Gefühle, Geruch, Geschmack) – das deutet darauf hin, dass sich das 

Gegenüber auf Gefühle konzentriert. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.41) 
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3.5. GESTIK (ABB. 5 – 6) 

 
 

 

                                                                                             

 

 

 

 

 

Abb.5u.6: Tiziana, Bruno/Adamczyk, Gregor: Körpersprache S.34 

 

Jedes Individuum der Welt hat seine ganz eigene zu ihm passende Gestik. Man sollte bei 

seiner eigenen Gestik bleiben, sonst geht die persönliche Natürlichkeit verloren, und man 

wirkt nicht mehr authentisch. Einzelne Gesten sind für sind  nicht aussagekräftig. Es muss 

immer der gesamte Gestenkomplex betrachtet werden. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.45) 

 

Man unterscheidet nun verschiedene Arten von Gesten, die sich auf verschiedenen 

Körperebenen abspielen: 

 

1. NEGATIVE GESTEN 

2. NEUTRALE GESTEN 

3. POSITIVE GESTEN 

4. MACHTGESTEN 

 

Für eine „perfekte Gestik“ ist eine Mischung aus all diesen Bereichen erforderlich. Zwar 

spielt sich eine natürliche, ausdrucksvolle Gestik vor allem in der neutralen Zone ab, aber 

auch die anderen Zonen sind unerlässlich. Heutzutage werden positive Aussagen über uns 

selbst, eher mit einer minimalen Geste begleitet, negative Aussagen hingegen werden meist 

durch auffällige Gesten unterstrichen und verstärken dadurch die negativen Worte. Wenn man 

seine Umwelt und sich selbst genau betrachtet, wird man bemerken, dass in der Regel 

negative Gesten überwiegen. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.46) 
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3.5.1. NEGATIVE GESTEN 

 

Negative Gesten, sind zum Beispiel Haare zwirbeln, mit den Fingernägeln knipsen, an der 

Kleidung zupfen, mit dem Kuli spielen, von einem auf das andere Bein treten. Solche  Gesten 

spielen sich in der unteren negativen Ebene (unterhalb der Taille) oder in der oberen 

negativen Ebene (oberhalb der Schultern) ab. Diese Gesten zeigen Anspannung, Negativität 

und Unsicherheit. Sie können leicht dazu führen, dass man von seiner Umgebung als 

unsympathisch und nervig empfunden wird und können sogar zu Aggressionen führen. Das 

Weglassen negativer Gesten fördert die offene Kommunikation und lässt einen sympathisch 

wirken. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.47) 

 

BEISPIELE: 

 

Schnelle Geste „verbreitet“ Nervosität 

 

Schulterzucken, als Zeichen der Entschuldigung lässt einen hilflos wirken 

 

Eine leichte Berührung des Halses lässt darauf schließen, dass es etwas zu verbergen gibt 

 

Eine weit ausgeholte, theatralische Geste wirkt leicht aufgesetzt und künstlich 

 

3.5.2. NEUTRALE GESTEN 

 

Gesten in Höhe der Taille werden als neutral bezeichnet. Emotionen sind in diesem Teil nicht 

wirklich vorhanden. Würde sich die Gestik ausschließlich in diesem Bereich abspielen, dann 

würde die Körpersprache verkrampft und zu kontrolliert wirken. (vgl. Wehn, Monika, 2004, 

S.52) 

 

3.5.3. POSITIVE GESTEN 

 

Lockere ruhige Bewegungen und kraftvolle Gesten signalisieren Selbstsicherheit. (vgl. wehn, 

Monika, 2004, S.52) 
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3.5.4. MACHTGESTEN 

 

Machtgesten, auch Dominanzgesten genannt, gibt es in Hülle und Fülle. Beispielsweise das 

Imponiergehabe wird zu den Dominanzgesten gezählt. Ein anderes Beispiel wäre eine 

Dominante Begrüßung. Die Person mit der „Oberhand“ drückt von oben nach unten und 

demonstriert damit seinem Gegenüber, wer das Sagen hat. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.52) 

 

 

 

3.5.5. HAND – GESTIK (ABB:7 – ABB.8) 

 

 

       

 

 

 

 

 

 

Abb.7u.8: Tiziana, Bruno/Adamczyk, Gregor: Körpersprache S. 42 

 

Nach den Augen sind die Hände das wichtigste Instrument der Körpersprache. Für die Gestik 

auch von großer Wichtigkeit. Die Sprache der Hände hängt stark von der Persönlichkeit, dem 

Temperament und der Nationalität ab. Südeuropäer zum Beispiel sprechen sprichwörtlich mit 

Händen und Füßen, während Mitteleuropäer in ihrer Gestik eher zurückhaltender sind. 

 

Es gibt unglaublich vielseitige Verwendungen für die Hände. Sie dienen als komplizierte 

Greifwerkzeuge, die fest zupacken können, aber auch behutsam halten können. Sie können 

harte Steine zerschlagen, aber auch hauchzarte Linien ziehen. Sie können brutal schlagen, 

aber auch zärtlich streicheln. Hände können tasten, spüren, greifen und formen und über all 

das hinaus können sie heilen. (vgl. Wehn, Monika, 2004, S.55) 
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3.5.6. HANDFLÄCHENGESTEN 

 

Eine offene Handfläche steht für Wahrheit und Ehrlichkeit. Wer seine Handflächen offen 

zeigt, erweckt vertrauen, wer sie hingegen versteckt, wirkt als hätte er etwas zu verbergen. 

 

Es gibt drei Befehlsgesten der Hand, die einen unterschiedliche Wirkung erzeugen: 

 

1. Die Handflächen nach oben vermitteln einen freundlichen Eindruck 

2. Die Handflächen nach unten vermitteln einen neutralen Eindruck 

3. Die Handflächen geschlossen – zur Faust geballt – wirkt aggressiv 

(vgl. Wehn, Monika, 2004, S.56) 

 

3.6. HALTUNG (ABB.9 – ABB.10) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb.9u.10: Tiziana, Bruno/Adamczyk, Gregor: Körpersprache S. 26 

 

Haltung wirkt in jedem Fall stärker als Worte. Eine aufrechte Haltung signalisiert 

Selbstsicherheit und zeigt wer den höheren sozialen Status hat. 
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3.6.1. AUFRECHTE LOCKERE HALTUNG 

 

Sie gilt als Signal für eine aufrechte Seele, wer so geht oder steht strahlt Selbstvertrauen aus. 

 

3.6.2. AUFRECHTE, STARRE KÖRPERHALTUNG 

 

Eine starre Körperhaltung weist auf Unflexibilität hin. 

 

3.6.3. NACH HINTEN VERLAGERTE HALTUNG 

 

Sie signalisiert Abstand, wirkt unnahbar und deutet auf Überheblichkeit hin. 

 

 

3.6.4. NACH VORNE VERLAGERTE HALTUNG 

 

Deutet auf Unsicherheit hin 

 

3.6.5. ZUGEWANDTE, OFFENE HALTUNG 

 

Signalisiert Interesse, Zuhörbereitschaft und Aufmerksamkeit. Diese Haltung ist 

Voraussetzung für echte Kommunikation. 

 

3.6.6. ABGEWANDTE HALTUNG 

 

Diese Haltung zeigt Desinteresse, oder den Wunsch ein Gespräch zu beenden. Eine 

Kommunikation kommt so nicht zustande. 

(vgl. Wehn, Monika, 2004, S.84) 

 

 3.7. ABSTAND (ABB.11)  
 

Das Tiere ihr Territorium markieren und notgedrungen auch bis aufs Letzte verteidigen, ist 

bewachen und verteidigen. Laut Lexikon ist ein Territorium ein abgegrenzter, geographischer 

Bereich, der als Eigentum einer Person, Organisation oder Institution gilt. Als Territorium  
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beim Menschen bezeichnet man einen Raum, den die Person für einen selbst beansprucht. 

Jeder Mensch hat sein persönliches Territorium, das er nach außen schützt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.11: Tiziana, Bruno/Adamczyk, Gregor: Körpersprache S. 57 

 

Für Menschen sind Abgrenzungen essentiell. Jeder Mensch hat so etwas wie eine schützende 

Luftblase, eine Hoheitszone um seinen Körper. Allerdings gibt es keine festgelegten Grenzen 

für alle Menschen. Wie groß die individuelle Luftblase ist, hängt vom Kulturkreis ab, in dem 

man aufgewachsen ist. 

 

3.7.1. DIE VIER DISTANZ ZONEN 

 

1. ÖFFENTLICHE ZONE 

 

Hier gilt es vier oder mehr Meter Abstand zu halten. Diese Distanz ist ein Zeichen von 

Respekt, Vorsicht oder Angst. Lehrer Politiker und auch Stars, stehen kaum in einer Gruppe 

sondern immer davor. Als Regel gilt hier, je höher hier der Rang der Hierarchie ist umso 

größer ist auch der Abstand. 

 

2. GESELLSCHAFTLICHE ZONE 

 

Diese Zone erstreckt sich über den Bereich von 150 Zentimetern bis zu vier Metern. Dieser 

Abstand wird genutzt, wenn es um unpersönliche Angelegenheiten geht, wie zum Beispiel  
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Geschäftsgespräche. Diese Distanz ist geeignet um Augenkontakt zu halten und trotzdem 

wird genügend Abstand gehalten. Für Gespräche mit mehreren Personen ist dieser Abstand 

am günstigsten. 

 

3. PERSONLICHE ZONE 

 

3.1. NAHE PERSÖNLICHE ZONE 

 

Die nahe persönliche Distanz reicht von ca. 60 – 90 Zentimetern. So nahe lassen wir 

ausschließlich Verwandte oder Leute die uns gerade vorgestellt werden an uns heran. Diese 

Zone eignet sich ideal zum Hände drucken und für persönliche Gespräche. 

 

3.2. ENTFERNTE ZONE 

 

Die entfernte Zone reicht von ca. einem bis anderthalb Metern. Man bezeichnet diese Zone als 

perfekte Distanz für Gespräche im Zweiergespräch. Auf diese Entfernung lässt sich ein 

Händedruck optimal durchführen. 

 

3.3. INTIME ZONE 

 

Für uns ist diese Distanz am wichtigsten. Wird zum Beispiel in einer Gesprächssituation die 

Intimdistanz überschritten, kann sich das Gegenüber bedrängt fühlen. Das Eindringen in das 

Territorium eines anderen kann als ein Vertrauenshinweis aufgefasst oder aber als Bedrohung 

wahrgenommen werden und Aggression auslösen. 

 

3.4. DIE ERWEITERTE INTIME  ZONE 

 

Dieser Abstand beträgt ca. 25 – 60 Zentimeter. Auf diese Entfernung lässt man freiwillig 

vertraute Menschen an sich heran. Dringen andere Menschen in diese Zone ein, z.B. in einem 

voll besetzten Bus oder Lift wird man diese möglichst ignorieren, Blickkontakt vermeiden 

und bei einer unabsichtlichen Berührung, wird man sich Veranlasst sehen, sich zu 

entschuldigen. 
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3.5. DIE ENGE INTIME ZONE 

 

Diese Zone beinhaltet Hautkontakt und Berührung und ist nur ganz besonderen Menschen im 

Leben vorbehalten. Das neugeborene Baby und seine Mutter, Liebespaare die sich streicheln 

und miteinander kuscheln. Eine liebevolle Berührung ist für unser Leben unerlässlich.  

Wer keine Berührung bekommt, verkümmert in der Seele. 

(vgl. Wehn, Monika, 2004, S. 96) 
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4. VERBALE KOMMUNIKATION BEIM HUND 
 

4.1. ALLGEMEIN 

 
Beim Menschen ist die der Begriff der Kommunikation immer eng mit dem Begriff der 

Sprache verbunden. Der Mensch übersieht häufig Informationen, wenn sie über das Sprechen 

hinausgehen. Körpersprache (Gestik und Mimik) ist immer mit dem Sprechen gekoppelt, 

trotzdem benützt der Mensch sie eher unbewusst, obwohl sie für den aufmerksamen 

Beobachter Verstärkung, Hervorhebung und auch einen Widerspruch zum gesprochen Wort  

bedeutet. Menschen sind die einzigen Lebewesen der Welt die ein derart ausgeklügeltes 

Kommunikationssystem – die SPRACHE -  zur Verständigung benützen. 

 

Mit dem Ausdruck „Kommunikation“ ist schon lange nicht mehr nur der einfache 

Informationsaustausch mit Hilfe der Sprache gemeint. Kommunikation ist für alle Lebewesen 

der Welt unentbehrlich und tritt deshalb auch bei Tieren auf, die keine Sprache wie wir 

besitzen. Es stellt sich nun die Frage ob eine jede Verhaltensäußerung eines Tieres auch als 

Kommunikation gedeutet werden darf?  Meiner Meinung nach ist diese Frage wie folgt zu 

beantworten, wenn das Verhalten eines Tieres das eines anderen ändert, ohne dass es sich bei 

der Veränderung um einen Zufall handelt, dann kann man sagen, dass diese beiden Tiere 

untereinander kommuniziert haben.  

(vgl. Abrantes, Roger, 2001, S.172) 

 

Kommunikation setzt drei Faktoren voraus: 

 

1.  SENDER 

2.  EMPFÄNGER 

3.  SIGNAL 

 

Die Signale werden über die Sinnesorgane aufgenommen. Dabei unterscheidet man 

Gesichtssinn (Augen), Gehör (Ohren), Tastsinn (Haut), Geruchs- und Geschmacksinn (Nase 

und Zungen). Die dazugehörigen Signale können optisch sein (Ausdrucksverhalten), 

Geräusche (Lautäußerungen) oder chemische Substanzen (Markieren durch Urin). 



VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION                                    APRIL,2006 
BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

COSIMA WERNER 29 

 

Bei den meisten Signalen aus dem Bereich des Ausdrucksverhaltens handelt es sich um 

ritualisierte Verhaltensweisen. Ein Verhalten ist dann ritualisiert wenn es an Stelle seiner 

ursprünglichen Funktion eine andere Bedeutung angenommen hat. 

Ein besonders großer Anteil aller Signale, die Menschen und Tiere benützen, erfolgt in Form 

von ritualisierten Verhaltensweisen. Hunde nützen in der Kommunikation alle Sinnesorgane. 

Der Gesichtssinn spielt dabei eine der wichtigsten Rollen. Hunde kommunizieren vor allem 

über optische Signale wie Mimik und Körperstellungen. Grundlegende Informationen geben 

Hunde über Bellen, Knurren, Heulen oder andere Geräusche. Differenzierte und spezifische 

Informationen teilen Hunde über ihre variationsreiche Mimik und Körpersprache mit. Sie 

verdeutlichen dadurch was sie wollen, was sie nicht wollen, welche Absichten und eventuell 

Stimmungen sie haben. (vgl. Abrantes, Roger, 2001, S.173) 

 

2.3. GERÄUSCHSIGNALE 
 

Hunde sowie auch Wölfe kommunizieren „verbal“ auch mit Geräuschen. Hunde sind bei den 

meisten Geräuschsignalen lauter als Wölfe, was sich auf Grund der selektiven Zuchtauswahl 

durch den Menschen zurückführen lässt. Der Mensch hat möglicherweise mit Tieren 

gezüchtet, die eine größere Bereitschaft zu Lautäußerungen hatten. (vgl. Abrantes, Roger, 

2001, S.138) 

 

Lautäußerungen sind im Wesentlichen Anzeichen für einen Konflikt oder eine Frustration. Es 

ist ein weit verbreiteter Irrglaube, dass Hunde bellen weil sie angriffslustig sind. 

In den meisten Fällen ist ein Bellen nicht als Bedrohung gemeint, sondern bezweckt vielmehr 

eine Alarmierung der sozialen Bezugsgruppe, auch der menschlichen. 

 

Bei wildlebenden Hunden hat das Bellen eine zweifache Bedeutung: 

 

1.  Die Welpen werden durch diesen Laut veranlasst Schutz zu suchen und sich zu verstecken. 

 

2.  Die erwachsenen Tiere werden eine gemeinsame Aktion (Flucht oder Abwehr)    

     vorbereiten. 
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In solch einer Situation zum Beispiel gibt das Bellen keinen Aufschluss darüber ob, sich 

Freund oder Feind nähert, egal wer kommt, der Hund alarmiert zuerst einmal und es werden 

die nötigen Vorkehrungen getroffen, um nach Einschätzung der Lage dann sinnvoll 

gemeinsam agieren zu können. 

Ein Offensivangriff erfolgt in jedem Fall völlig lautlos. Ein fliehender Hund verhält sich 

ebenfalls völlig lautlos. Mischt sich jedoch Furcht in so einen lautlosen Angriff, verwandelt 

sich dieser sofort in ein Drohverhalten. Mit einem Hund der so reagiert ist nicht zu Spaßen, 

denn der Kampftrieb ist in diesem Moment bei ihm  stärker als der Fluchttrieb. (vgl. Morris, 

Desmond, 1996, S.35) 

 

4.2.1. BELLEN 

 

Das Bellen stellt für Hunde die Möglichkeit einer akustischen Kommunikation dar und wird 

bevorzugt zur Warnung vor überraschenden oder ungewollten Eindringlingen benützt. Das 

Bellen stellt in den meisten  Situationen des Zusammenlebens mit dem Menschen ein 

Warnsignal dar, aber nicht ausschließlich. Oft wird ein Bellen auch einfach dazu benützt um 

die Aufmerksamkeit des Besitzers zu erlangen. 

Während einer Rangelei mit Artgenossen bellt der rangniedrigere, unterlegene beider Hunde 

auf verschiedenste Art und Weise und knurrt dazu auch noch wesentlich mehr als der 

ranghöhere Gegner. Bellen kann auch eine Form der Spielaufforderung sein. Auch bei vielen 

anderen Aktivitäten kann ein bellen vorkommen, meistens dann, wenn ein bestimmtes 

Erregungslevel überschritten wird. In solchen angeregten Situationen wird dann meist auf 

sehr monotone Art, besonders hoch gebellt. 

Gerade das Bellen macht Hunde zu ganz besonders beliebten und guten Wächtern. Natürlich 

hat Bellen neben der Funktion der Warnung auch den negativen Effekt, dass das Bellen zu 

einem „Bellproblem“ ausarten kann.  

Bellen kann als selbst belohnende Aktivität beginnen, großen Raum im Tagesablauf 

einnehmen, wenn ein Hund nicht genügend anderweitig beschäftigt wird. Dass dieses 

Problem oft auf Grund von Unterforderung zu Stande kommt, weil die Hunde nicht wissen, 

wo sie mit ihrer überschüssigen Energie hin sollen, ist vielen Menschen nicht bewusst. 

(vgl. Abrantes, Roger, 2005, S.83) 
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4.2.2. KNURREN 

 

Ein Knurren könnte man als ein tiefes Drohgeräusch definieren. Diese Lautäußerung gehört 

zur aggressiven Kommunikation. Eine häufige Begleiterscheinung zum Knurren ist das  

ZÄHNEBLECKEN. Bei dieser Geste zieht der  Hund die Lefzen hoch, die Maulwinkel mehr 

oder weniger zurück und runzelt die Haut auf dem Nasenrücken. (vgl. Abrantes, Roger, 2005, 

S.171 und S.328) 

 

Das Knurren signalisiert ein gesteigertes Level an Furcht, nach dem Bellen, denn 

beim Knurren steht die Angst mehr im Vordergrund. Ab dem Zähnefletschen, kann ein 

Abwehr-Drohen jederzeit in einen offenen Angriff übergehen. Wenn die Furcht Oberhand 

gewinnt, können sich Knurren und Bellen abwechseln. Das Knurren wird auf einmal in ein 

lautes Gebell ausgedehnt. Diese Form der Lautäußerung signalisiert soviel wie: „ Ich möchte 

dich am liebsten angreifen (Knurren), aber hohl besser erst Verstärkung (Bellen).“ 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.84) 

 

Im Endeffekt kann man sagen, dass der Spruch:“ Hunde die Bellen, beißen nicht.“ 

Wahrheitsgehalt haben mag. Ein Hund der bellt, ist in den meisten Fällen nicht mutig genug 

zuzubeißen und ein Hund der beißt hat keine Zeit mehr Verstärkung zu holen. Bellen und 

Beißen sind zwei Aktivitäten, die sich gleichzeitig nicht ausführen lassen. Beide Dinge 

drücken viel mehr eine Stimmung aus, die jeder Zeit umschnappen kann, zum Beispiel von 

einer „Bellstimmung“ in eine „Beißstimmung“ . (vgl. Morris, Desmond, 1996, S.39) 

 

4.2.3. HEULEN 

 

Das typische Wolfsheulen ist eine der vielen Kommunikationsformen, die Hunde von den 

Wolfen geerbt haben. Von Wölfen weiß man, dass sie in bestimmten Sequenzen heulen, die 

ca. 20 Sekunden andauern. (vgl. Abrantes, Roger, 2005, S.151) 

 

4.2.3.1. ZWECK 

 

 Es werden Informationen über Territoriumsgrenzen an benachbarte Rudel weiter 

übermittelt 
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 Die Bindungen der Rudelmitgliedern aneinander wird verstärkt 

 

 Ein vereinsamter oder verirrter Wolf kann auf diese Weise Kontakt mit seinem Rudel 

aufnehmen, die Aufmerksamkeit der anderen wecken und ihren Standort anhand ihrer 

Antwort lokalisieren. 

 

Unsere Hunde heulen wie Wölfe. Es wird jedoch vermutet, dass die domestizierten Hunde aus 

einem anderen Grund heulen als die ihnen verwandten Wölfe. Hunde heulen, wenn sie alleine 

gelassen werden,  um in irgendeiner Form Kontakt zum Rudel aufzunehmen. Das Heulen ist 

in jedem Fall ansteckend. Beginnt irgendein Hund in der Nachbarschaft zu heulen, dann 

stimmen bald mehrere mit ein. 

Das Heulen im Wolfsrudel dient dazu, dass das Rudel sich sammelt und sich auf eine 

Gemeinschaftsaktion vorbereitet. Wölfe heulen meistens am Abend und ganz in der Früh, 

bevor das Rudel zur gemeinsamen Jagd aufbricht. (vgl. Abrantes, Roger, 2005, S.152) 

 

Der domestizierte Hund hingegen bekommt sein Fressen vorgesetzt. Für den Haushund hat 

die Notwendigkeit, den Zusammenhalt des Rudels zu stärken (Funktion des Heulens) keine 

vorrangige Bedeutung. Die meisten Hunde heulen nur, wenn sie über längeren Zeitraum 

alleine gelassen werden. Dieses so genannte „ Trennungsheulen“ hat eine ganz ähnliche 

Bedeutung wie das Rudelheulen. In der freien Wildbahn werden Artgenossen von dieser 

Lautäußerung angezogen wie ein Magnet. Kommt der Mensch diesem Ruf nicht nach, 

vernachlässigt er seine Pflicht gegenüber seinem Hund. Folgt er dem Ruf, bestätigt er damit 

das Verhalten des Hundes und wird ihn bald nicht mehr zurücklassen können, ohne dass sich 

Nachbarn beschweren über diese Lautäußerungen. Auch weg gesperrte Rüden können heulen, 

wenn sich eine läufige Hündin in der Nachbarschaft befindet. Was aber nicht bedeutet, dass 

das Heulen ein sexuelles Signal ist, sondern es zeigt, dass auch in dieser Situation das 

grundlegende Bedürfnis nach Nähe und Kontakt besteht. 

Im Grunde genommen kann man sagen, dass ein ausgewachsener Haushund, der in einer 

mehr oder weniger guten Gemeinschaft lebt und nicht alleine gelassen werden keine 

Veranlassung hat, diese Form der Lautäußerung von sich zu geben. Alleine  bleiben kann in 

gewissen Maße trainiert werden, so dass der betreffende Hund es geduldig erträgt, solange 

seine sozialen Bedürfnisse noch erfüllt werden. (vgl. Morris, Desmond, 1996, S.40) 
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4.2.4. Jaulen/ Quieken/ Winseln 

 

Die wahrscheinlich höchsten Töne, die ein Hund  von sich geben kann, bezeichnet man als 

Jaulen oder Winseln. Alleine in der Tonhöhe des Geräusches liegt schon ein Teil der 

Bedeutung: sie sollen die nächste Umgebung alarmieren und zeugen entweder von Furcht 

oder Unterwerfung. Diesen Geräuschen fehlt jeglicher drohender Unterton, sie vermitteln 

ausschließlich Abhängigkeit und Verlangen. 

 

Wichtige Qualitäten dieser Form der Lautäußerung sind: 

 

• sie sind leicht hörbar 

 

• von Umgebungsgeräuschen leicht zu trennen 

 

• sie lassen sich nicht gut orten 

 

Diese Lautäußerungen sind vor allem in der Mutter-Kind Beziehung von großer Bedeutung, 

da die Mutter sofort hören muss, wenn es ihren Kindern nicht gut geht. Aber die Rufe des 

Verlassenseins dürfen  auf keinem Fall einem Raubtier Aufschluss geben, wo sich das 

Versteck befindet. 

Der linguistische Code dieses Rufes ist sehr einfach, je dringender das Verlangen, desto höher 

und häufiger die Frequenz. Gegen Ende der „Forderung“ steigt die Tonlage noch einmal an. 

Wird die Lautäußerung sehr laut und fordernd ausgestoßen, gleicht es einer Kombination aus 

Winseln, Bellen und Kläffen in einer komplexen Lautäußerung. 

Ein erwachsener Hund verwendet diese Lautäußerungen bei bestimmten Gelegenheiten. 

Drückt sich ein erwachsener Hund in der „Welpensprache“ aus, will er sich gegenüber einem 

dominanteren ranghöheren Tier bewusst „klein machen“. (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.89) 
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4.2.2.1. Sanftes Winseln 

 

Wahrscheinlich eines der Herz erweichenden Geräusche in der Hundesprache. Diese 

Lautäußerung hat zwei Bedeutungen 

 

1. „Ich bin verletzt“ 

2. „Ich habe Angst“ 

 

In solch einer Situation verbirgt der Hund meist seine Augen, um auf jeden Fall einen 

direkten Blickkontakt zu vermeiden, was ebenfalls ein Zeichen der Unterwürfigkeit ist. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.91) 

 

4.2.2.2. Klagen oder klagendes Jodeln 

( „Jauel-wauel-auel-wauel“) 

 

Dieses Geräusch wird mit einer tieferen Tonlage als das Jaulen und Winseln erzeugt, befindet 

sich aber immer noch in der mittleren bis hohen Tonlage. Diese Lautäußerung zeigt eine 

Erwartungshaltung an: 

 

1. „Ich bin aufgeregt“ 

2. „Los geht es“ 

 

Der Ton zeigt, dass der Hund in voller Erwartung ist auf etwas das er mag. Es gibt auch das 

so genannte „Heulgähnen“. Ein typisches etwas höheres Heulen in Verbindung mit Gähnen. 

 

Um die erwartungsvolle Freude auszudrücken wählen manche Hunde das Winseln andere das 

Heulgähnen und wieder andere das Jodeln. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.91) 
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4.2.5. Schreien 

 

Hört man diesen Ton, so erinnert er blitzartig an ein schreiendes Kind, das unter schlimmen 

Schmerzen leidet oder in Panik ist. Zusätzlich zu diesem Schreien kommt es häufig begleitend  

zu einem lang gezogenen Kläffen. Die einzelnen Töne dauern mehrere Sekunden an und 

werden dann wiederholt. Ein Hund gibt diese Lautäußerungen nur in Situationen der 

extremen Angst oder des großen Schmerzes von sich. 

In der Hundesprache kann solch ein Schrei auch missverstanden werden. Obwohl er 

Todesfurcht ausdrückt, kann ein anderer Hund dies auch missverstehen und sein Jagdinstinkt 

wird ausgelöst. Wobei er nicht tatsächlich die Todesangst missversteht, sondern verdrängt, 

dass es sich bei seinem Gegner um einen Artgenossen handelt, den man in den seltensten 

Fällen töten will. Dies zeigt nun nicht den schlechten Charakter des Hundes, sondern bestätigt 

viel mehr die Tatsache, dass Hunde Jäger sind. Den anderen Hund erinnert das Geräusch an 

den Schrei eines verwundeten Tieres. (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.92) 

 

4.3. Andere Lautäußerungen 
 

Hunde erzeugen auch andere Lautäußerungen, die nicht unbedingt als ein spezifisches Wort 

oder Signal gedeutet werden müssen. 

 

4.3.1. Hecheln 

 

Der Fang des Hundes ist geöffnet und die Zunge hängt heraus. Dieses Verhalten des Hundes 

hat einen physiologischen Hintergrund, nämlich diesen, die Körpertemperatur des Hundes zu 

regulieren. Die Feuchtigkeit, die der Hund über Zunge und Mund absorbiert, kühlt den Hund 

ab, denn Hunde haben keine Schweißdrüsen wie Menschen. Hunde schwitzen über die Zunge 

und ihre Fußballen. 

 

Bei Stress, Angst oder Erregung erhöht sich die Körpertemperatur, beim Menschen, wie                        

auch beim Hund. Beginnt also ein ruhiger Hund bei normaler Außentemperatur zu hecheln, 

dann kann man darauf rückschließen, dass der Hund gestresst ist, was eine positiv wie auch 

negativ Ursache haben kann. (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.95) 
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4.3.2. Seufzen 

 

Seufzende Hunde legen meist den Kopf auf ihre Vorderpfoten. Dies kann nun zwei Dinge 

bedeuten: 

 

1. Zufriedenheit 

 

Die Augen sind halb geschlossen und der Hund wirkt allgemein ausgeglichen und ruhig. 

Dieses Geräusch wird meistens geäußert, wenn der Hund gerade gefressen hat oder der 

Besitzer endlich wieder zu Hause ist und der Hund sich beruhigt niederlegen kann. 

 

2. Enttäuschung 

 

Die Augen sind weit geöffnet. Der Seufzer steht für eine nicht eingetroffene Erwartung. Ein 

Beispiel wäre ein bei Tisch bellender Hund der während der gesamten Mahlzeit nichts 

abbekommen hat. Das Seufzen steht für „Ich gebe auf“, „Ich resigniere“. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.96) 
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5. Non Verbale Kommunikation beim Hund  

 
5.1. Allgemein 
 

Unter dem Begriff „Körpersprache“ versteht man alle Signale, die ein Tier mittels eins oder 

mehrere Köperteile oder auch des gesamten Körpers aussendet. Man spricht jedoch erst dann 

von Kommunikation, wenn sich durch die ausgesendeten Signale des Senders das Verhalten 

des Empfängers ändert. (vgl. Abrantes, Roger, 2005, S.183) 

 

Hunde setzen alle Körperteile ein um Informationen zu senden. 

Verwendete Körperteile: 

 

• Kopf  mit den Augen 

• Zähne 

• Lefzen 

• Ohren 

• Augenbrauen 

• Falten der Gesichtsfalten 

 

Neben diesen genannten Körperteilen senden auch Hals und Kehle in verschiedenen 

Stellungen Informationen aus.  Der übrige Körper und die Beine werden nur mehr für 

einfache Signale genützt. Hunde setzen alle Körperteile ein um Informationen zu senden. 

Verwendete Körperteile: 

              

              Kopf 

              Ohren 

              Augen 

              Augenbrauen 

              Nasenrücken  

              Stirn 

              Lefzen 
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Abb.12 : Abrantes, Roger: Hundeverhalten von A- Z: S. 80 

 
Der Schwanz wiederum hat eine sehr differenzierte und deutliche Signalfunktion. 

Kommunikationsprobleme treten dadurch natürlich bei Hunden mit kupierten Ruten auf. 

Hunde kommunizieren untereinander perfekt mittels ihrer Körpersprache. Deshalb ist es auch 

vorstellbar, dass die Hunde in der Regel sehr gut erlernen die Körpersprache des Menschen zu 

deuten. In manchen Situationen, gerade bei sensiblen Hunden, kann die Körpersprache 

missverstanden werden. Missverstanden ist vielleicht nicht das ganz korrekte Wort dafür,  
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besser wäre wahrscheinlich, dass sensible Hunde gewisse Situationen „hundlich“ 

interpretieren. 

 

 Menschliche Gestik bzw. Körperhaltung entspricht nicht der des Hundes, sodass Menschen, 

die sich nicht auf die Körpersprache ihres Hundes einzustellen wissen, auf diesen bedrohlich 

wirken können. Zum Beispiel, wenn sie sich wohlmeinend in einer für den Hund bedrohlich 

wirkender Bewegung über diesen beugen. Angeborene Reaktionen des Hundes sind dabei in 

vielen Fällen stärker, als erlerntes wissen, dass Menschen sich so verhalten. (vgl. Abrantes, 

Roger, 2005, S.183) 

 

5.2. KÖRPERSPRACHE 
 

In der Körpersprache der Hunde gibt es allgemeine, festgesetzte Regeln: 

 

5.2.1. Dominanz/ Drohung 

 

Alle Versuche größer und mächtiger zu erscheinen 

Kopf, Körper und Augen werden direkt auf einen anderen Hund gerichtet. 

 

 

5.2.2. Beschwichtigung und Unterwerfung 

 

Alle Versuche kleiner zu erscheinen 

Körper, Kopf oder Augen werden weggedreht 

 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.328) 
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Körpersprache (ABB.13) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

EIN HUND WENDET DEM ANDEREN DIE FLANKE ZU, ALS ZEICHEN DER 

BESCHWICHTIGUNG 

Abb.13: Coren, Stanley: Die Geheimnisse der Hundesprache: S.183 

 

Der Hund steht steifbeinig, mit aufrechter Haltung. In dieser Situation kann es ebenfalls zu 

einer langsamen, steifbeinigen Vorwärtsbewegung kommen. Diese Geste zeigt ein AKTIVES, 

AGGRESSIVES VERHALTEN eines dominanten Hundes, der bereit ist seinen Rang zu 

verteidigen. Der Hund will damit sagen: „Ich bin hier verantwortlich.“ 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.325) 

 

Der Körper des Hundes ist leicht nach vorne geneigt und die Beine sind versteift. Dieser 

Zustand ist meist eine REAKTION AUF EINE DROHUNG, oder eine Weigerung eines 

anderen Hundes, der Drohung Folge zu leisten und sich zurückzuziehen. Das Signal weißt auf 

eine unmittelbar bevorstehende Aggression hin. Der Hund möchte damit sagen: „Ich nehme 

deine Herausforderung an und bin bereit zum Kampf.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.325) 

 

Die Haare sind auf Schulter und Rücken gesträubt. Dies ist Häufig ein Ausdruck für eine 

ÄNGSTLICHE AGGRESSION eines Hundes, der sich bedroht fühlt und glaubt, zum Kampf  

gezwungen zu werden. Der Hund möchte damit sagen: „Das mag ich nicht, du machst mich 

nervös, hau ab.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.326) 

 



VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION                                    APRIL,2006 
BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

COSIMA WERNER 41 

 

 

Die Haare sind auf Schultern und Rücken gesträubt. Dies ist ein Zeichen für ZUNEHMENDE 

AGGRESSION, bei einem selbstbewussten, dominanten Hund. Solch eine Reaktion, ist meist 

ein Hinweis darauf, dass jeden Augenblick ein Angriff erfolgt. Der Hund möchte damit 

sagen: „Ich hab es satt mit dir.“ (ABB.14) (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.326) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 14: Coren, Stanley: Die Geheimnisse der Hundesprache: S.173 

 

Der Hund senkt seinen Kopf oder kriecht und schaut dabei nach oben. Dies zeigt eine 

AKTIVE UNTERWERFUNGSGESTE, um einen dominanten Hund zu beschwichtigen. 

Der Hund möchte damit sagen: „Ich will nicht mit dir diskutieren.“ (vgl. Coren, Stanley, 

2002, S.326) 

 

An den Fang stoßen. Diese Geste hat eine ähnliche Bedeutung wie das Lecken, aber nicht so 

unterwürfig. (LECKEN: der Hund leckt einem anderen Hund oder sich selbst über den Fang) 

Ebenfalls kann dies als BITTE verstanden werden. Das stammt aus dem Welpenverhalten 

(Futterbetteln), es wirkt aufdringlich. Der Hund möchte damit sagen: „Du bist das Leittier, 

bitte erkenne mich an.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.326) 

 

Der Hund sitzt, währendem sich ihm ein anderer Hund nähert und lässt sich von dem anderen 

beschnüffelt. Dies zeigt eine VORSICHTIGE BESCHWICHTUGUNGSWGESTE  eines 

normalerweise dominanten Hundes, der den anderen nur geringfügig höher einschätzt. Der 

Hund möchte damit sagen: „Wir haben fast den gleichen Rang, wir sollten friedlich bleiben.“ 
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(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.326) 

 

Der Hund steht über einem anderen Hund, der sich hingelegt hat. Häufig kann man auch 

beobachten, eine Pfote auf einen anderen Hund gelegt wird oder der Kopf über dem Rücken 

im Stehen ruht. Dies ist eine ZURÜCKHALTENDE DEMONSTRATION der sozialen 

Dominanz und Überlegenheit. Der Hund möchte damit sagen: „Ich bin größer, höher und 

stärker als du.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.327) 

 

Schulterstoßen. Dies zeigt eine STÄRKERE DEMONSTRATION DER DOMINANZ. Im 

Vergleich dazu ist das Anlehnen eine etwas schwächere Geste. Der Hund möchte damit 

sagen: „ Ich habe einen höheren Rang als du, mach Platz.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.327) 

 

Der Hund dreht einem anderen die Flanke zu. Dies zeigt eine VORSICHTIGE 

ANERKENNUNG eines höheren sozialen Ranges, durch einen selbstbewussten Hund, der  

weder Angst noch Sorge zeigt. Ist der unterschied in der Rangordnung noch höher, dann kann 

der andere Hund dem rangniedrigerem auch das Hinterteil zudrehen. Diese Stellung kann 

auch bedeuten, dass ein Hund dem anderen den Weg versperren will (T – Stellung). (vgl. 

Coren, Stanley, 2002, S.327) 

 

Der Hund schnuppert am Boden oder beginnt zu scharren. Es kann auch vorkommen, dass der 

Hund den Horizont anstarrt oder sich kratzt, wenn er durch einen anderen bedroht wird. Dies 

ist eine BESCHWICHTIGENDE GESTE, die auf Ablenkung basiert. Sie zeigt, dass keinerlei 

Feindseligkeit vorhanden ist, gilt aber nicht als Unterwerfung. Der Hund möchte damit sagen: 

„Ich kann gar nicht sehen, dass du mich bedrohst, also kann ich auch nicht reagieren.“ (vgl. 

Coren, Stanley, 2002, S.327) 

 

Der Hund sitzt und eine Vorderpfote ist etwas erhoben. Dies ist ein Zeichen für 

UNSICHERHEIT und leichten Stress. Der Hund möchte damit sagen: „Ich fürchte mich ein 

wenig.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.328) 

 

Der Hund dreht sich auf dem Rücken und reibt die Schultern auf dem Boden. Manchmal 

reiben die Hunde auch die Nase am Boden. Dies ist eine Art RITUAL, wenn etwas 

Angenehmes geschehen ist und wird daher auch als „ROLLEN AUS ZUFRIEDENHEIT“ 

beschrieben. Der Hund möchte damit sagen: „Ich bin glücklich und fühle mich wohl.“ 
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(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.328) 

 

Der Hund drückt sich mit ausgestreckten Vorderbeinen auf den Boden, dabei sind der hintere 

Körper und der Schwanz aufgerichtet. Dies ist eindeutig eine AUFFORDERUNG ZUM 

SPIELEN, die auch dazu verwendet wird, einem anderen Hund zu zeigen, dass die bedrohlich  

wirkende Körperhaltung nicht ernst gemeint ist. Der Hund möchte damit sagen: „Komm 

spielen.“ (ABB. 15) (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.328) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.15: Abrantes, Roger: Hundeverhalten von A – Z: S. 294 
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5.3. Die Sprache des Kopfes (ABB.16) 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.16: Coren, Stanley: Die Geheimnisse der Hundesprache: S.127 

 

5.3.1. Der Fang 

 

Der Fang informiert über Ärger, Dominanz, Aggression, Furcht, Aufmerksamkeit, Interesse 

oder Entspannung. 

 

Fang Entspannt 

Der Fang ist entspannt und dabei leicht geöffnet. In dieser Situation kann die Zunge 

möglicherweise etwas sichtbar werden oder sogar über die unteren Zähne gelegt werden. 
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Diese Körpersprache spricht für Zufriedenheit. Diese Geste des Hundes entspricht in etwa 

dem Lächeln eines Menschen. Der Hund möchte uns damit sagen: „Ich bin glücklich und 

zufrieden.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.321) 

 

Fang Geschlossen 

 

Der Fang ist geschlossen und weder Zunge noch Zähne sind sichtbar. Der Gesichtsausdruck 

eines Hundes verändert sich wenn er den Fang schließt, dabei blickt er häufig in eine 

bestimmte Richtung, vielleicht sind sogar die Ohren oder der Kopf etwas nach vorne 

gestreckt. 

 

Diese Körpersprache spricht für Interesse. Der Hund lächelt in dieser Situation nicht mehr, 

sondern versucht die neuen Gegebenheiten zu bewerten. Der Hund ist nun nicht mehr passiv, 

aber auch nicht beunruhigt oder aufgeregt. Der Hund möchte damit sagen:“ Das ist aber 

interessant!“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.321) 

 

5.3.2. DIE LIPPEN 

 

5.3.2.1. Zurückgezogene Lippen 

 

Lippen zurückgezogen – einige Zähne sichtbar 

 

In dieser Situation ist der Fang immer noch weitgehend geschlossen. Diese Körpersprache 

spricht für Unruhe oder Bedrohung. In dieser Situation ist der Hund noch nicht ernsthaft 

beunruhigt. Er blickt auf die Quelle seiner Unruhe und Knurrt vielleicht kurz und signalisiert 

damit seinem Gegenüber, dass er sich zurück halten oder einen größeren Abstand halten soll. 

Das ist aber keine Bitte, sondern ein Befehl (Drohung) Der Hund möchte uns damit sagen: 

„Hau ab!“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.321) 
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Lippen zurückgezogen – obere Zähne sichtbar 

 

In dieser Situation ist der Fang leicht geöffnet und der Bereich über der Nase ist leicht 

gerunzelt. Der Hund drückt in dieser Situation lediglich seine Gefühle aus. Er reagiert auf 

etwas, es lässt sich nicht beurteilen, wodurch sich der Hund bedroht gefühlt hat. 

Es gibt mehrere dieser Körpersprachen zu deuten: 

 

• Ein selbstbewußter Hund mit hohem Rang reagiert und drückt seine Dominanz aus. 

• Der Hund fürchtet sich. 

 

In beiden Fällen ist es ratsamer stehen zu bleiben als sich zu nähern, um einen aggressiven 

Angriff zu vermeiden. (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.321) 

 

Lippen zurückgezogen – alle Zähne und das Zahnfleisch sichtbar 

 

In dieser Situation sind nicht nur alle Zähne sichtbar, sondern auch das Zahnfleisch über den 

oberen Zähnen. Es sind deutliche Runzeln über der Nase sichtbar. 

Diese Körpersprache zeigt die Letzte Warnung. Aus der Situation geht hervor, dass der Hund 

willens und bereit ist anzugreifen. 

Der Hund möchte damit sagen:“ Hau ab, oder...!“ 

 

In diesem Fall ist es wichtig dazuzusagen, wenn man einem solchen Hund gegenübersteht, 

sollte man sich nicht umdrehen und weggehen, denn alle Hunde sind programmiert eine 

„Beute“ zu jagen. In einer derart angespannten Situation – auch wenn sie auf Angst und nicht 

auf selbstbewusster Dominanz beruht – ist jede Flucht ein Startschuss für einen Angriff. (vgl. 

Coren, Stanley, 2002, S.322) 
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5.3.3. Furcht – Wut – Dominanz ? (ABB.17) 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die unterschiedlich gefletschten Zähne und das sichtbare Zahnfleisch zeigen die Intensität der 

Aggressivität. Lippenstellung und die form des Mundes zeigen an, ob der aggressive 

Gesichtsausdruck durch Wut, Dominanz oder Furcht verursacht wurde. 
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1. Wut 

 

• Mund zu C-Form geöffnet 

• Vor allem große Eckzähne gut sichtbar 

• Selten sichtbare Backenzähne 

 

 

2. Furcht 

 

• Länglicher Mund 

• Gedrehte Mundöffnung 

• Hintere Zähne gut sichtbar 

• Ohren nach hinten am Kopf gelegt 

• Augen schmal 

 

 

3. Dominanz 

 

• Ohren nach vorne und leicht zur Seite gerichtet 

• Augen weit aufgerissen 

• Starrer, eindringlicher Blick 

 

Entscheidend für die Interpretation der „Fang – Sprache“ ist die Kopfhaltung. Wichtig ist ob 

der Hund seinen Fang dem Gegenüber entgegengerichtet oder sich abwendet. 

Die Zähne sind die Waffen eines Hundes. Zeigt er seine Zähne, ist es gleich zu setzten mit der 

Situation, dass ein Mensch eine Pistole zieht. Durch die „Waffe“ wird Überlegenheit 

demonstriert und versucht bei seinem Gegenüber Angst und Schutzlosigkeit auszulösen. 

 

Beispiel: Ein dominantes Tier kann durch Zeigen seines Fanges Dominanz demonstrieren. 

Dasselbe Tier kann aber auch durch Abwenden des Fanges zeigen, dass es     

momentan nicht auf einen Angriff aus ist. (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.114) 
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5.3.4. Lecken/ Gähnen (ABB.18 – ABB.19) 

 

1. Lecken 

 

Hunde zeigen Leckintentionen als Beschwichtigungssignale. Die Zunge wird vorne zwischen 

den Schneidezähnen aus dem Maul geschoben. Der Hund macht daraufhin Leckbewegung 

und schmatzt mit den Lippen. Auch das Ablecken der Schnauze eines Gegners gilt als 

Beschwichtigungssignal. Der subdominante Hund zeigt es gegenüber dem  dominanten in 

einer Stresssituation. (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.119) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.18u.19:Coren, Stanley: Die Geheimnisse der Hundesprache: S. 123 

 

2. Gähnen 

 

Gähnen wird häufig als ein Ausdruck von Langeweile und Müdigkeit empfunden. Bei 

Hunden ist es aber eher ein Anzeichen für: 

 

• Unsicherheit 

• Erregung 

• Erleichterung 

• Stress 

• Verlegenheit 
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Hunde gähnen mit Sicherheit auch aus Müdigkeit. Viel häufiger jedoch wird die Geste des 

Gähnens als Beschwichtigungssignal eingesetzt. 

Zum Beispiel in Situationen, in denen der Hund von seinem Besitzer von seinem Hund 

angegähnt wird, kurz gefolgt von einer Schleckintention und einem Schnauzenstoß. (vgl. 

Coren, Stanley, 2002, S.117) 

 

 

5.4. Sprache der Ohren (ABB.20) 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Abb. 20: Abrantes, Roger: Hundeverhalten von A – Z: S.231 

 

Die Ohren eines Hundes sind im Vergleich zu unseren Ohren sehr vielseitig beweglich und 

dienen daher gut als Kommunikationsmittel zur Übermittlung von Botschaften. 

 

Die Ohren spiegeln häufig einen Motivationszustand des Hundes wieder. Bei der Begrüßung 

von Menschen oder anderen Hunden werden die Ohren meistens auf und ab bewegt. Viele 

Hunde reagieren auch mit Ohren-Gesten auf die Stimme ihres Besitzers, was nichts mit 

Dominanz oder Subdominanz zu tun hat. 

 

Hunde mit stark kupierten oder schwer hängenden Ohren, zeigen dieselben Verhaltensweisen 

nur sind diese oft schwerer bis gar nicht zu erkennen. (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.125) 
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Sind die Ohren aufrecht oder leicht nach vorne geneigt, ist das ein Anzeichen für 

Aufmerksamkeit. Der Hund möchte damit sagen:“ Was ist das?“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, 

S.318) 

 

Sind die Ohren deutlich nach vorne gerichtet, meistens noch in Verbindung mit gefletschten 

Zähnen und gerunzelter Nase zeigt das eine aktive, aggressive Drohung eines dominanten und  

selbstbewussten Hundes. Der Hund möchte damit sagen:“ Überleg dir genau was du tust – ich 

bin bereit!“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.318) 

 

Sind die Ohren flach zurückgelegt, in Verbindung mit gefletschten Zähnen und in falten 

geworfener Stirn, zeigt das ein Aggressives Signal eines nicht dominanten, ängstlichen 

Hundes, der sich bedroht fühlt. Der Hund möchte damit sagen:“ Ich habe Angst! , „Ich fühle 

mich unterlegen“, „Ich fühle mich bedroht“. (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.319) 

 

Sind die Ohren zurück und an den Kopf gelegt, die Zähne sind nicht sichtbar, der Hund hat 

eine glatte Stirn und der Körper befindet sich in einer tiefen Position zeigt das eine aktive 

Beschwichtigungsgeste. Der Hund möchte damit sagen:“ Ich erkenne deine Stellung als Leiter 

an.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.319) 

 

Sind die Ohren zurück auf den Kopf  gelegt und der Schwanz ist hoch, die Augen blinzeln 

und der Hund hat einen entspannten offenen Fang, zeigt das eine freundliche Geste, häufig 

gefolgt von gegenseitigem Beschwichtigen oder der Aufforderung zum Spiel. Der Hund 

möchte damit sagen:“ Hallo, wie wäre es mit etwas Spaß.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.319) 

 

Sind die Ohren etwas zurückgezogen, sodass der Eindruck entsteht, sie seien zur Seite 

gedrückt zeigt das Spannung oder Furcht vor der augenblicklichen Lage. Der Hund möchte 

damit sagen:“ Ich bin neugierig was nun passiert.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.319) 

 

Sind es zitternde Ohren, meist anfangs etwas nach vorne gerichtet und später nach hinten oder 

unten Bewegt ist dies ein Friedenstiftendes Signal der Beschwichtigung von einem noch 

unentschiedenen Hund. Der Hund möchte damit sagen:“ Ich warte erst einmal ab.“ (vgl. 

Coren, Stanley, 2002, S.319) 
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5.5. Sprache der Augen 
 

Bei der Körpersprache der Augen kann man sagen, dass je größer die Pupille ist, desto stärker 

ist der Hund emotional beteiligt und erregt. 

 

Je größer und runder nun die Augenform ist, desto dominanter und drohender wirkt das 

Signal. Je kleiner das Auge aussieht, das heißt je rascher es sich schließen lassen würde, desto 

stärker ist seine Friedenstiftende Wirkung und desto unterwürfiger stellt sich der Hund dar. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.135) 

 

Sind die Augen direkt Anstarrend auf sein Gegenüber gerichtet, zeigt das aktives dominant/ 

aggressives Verhalten, das von einem selbstbewussten Hund in sozialen Konflikten eingesetzt 

wird. Der Hund will damit sagen:“ Ich fordere dich heraus, sobald du mir ins Gesicht schaust, 

greife ich dich an!“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.320) 

 

Sind die Augen zur Seite, um einen direkten Augenkontakt zu meiden, zeigt das eine 

Unterwerfungsgeste. Der Hund will damit sagen:“ Ich will keinen Ärger.“ (vgl. Coren, 

Stanley, 2002, S.320) 

 

Sind die Augen blinzelnd, zeigt das ein Beschwichtigungssignal um ein drohendes Starren 

etwas abzuschwächen,  ohne das der Hund seinen Rang aufgibt. Der Hund will damit sagen: 

„Ich drohe dir, will aber nicht wirklich kämpfen.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.320) 

 

 

 

 

 

 

 

 



VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION                                    APRIL,2006 
BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

COSIMA WERNER 53 

 

 

 

 

 

 

5.6. RUTENSIGNALE (ABB.21) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 21: Coren, Stanley: Die Geheimnisse der Hundsprache: S. 158 

 

Zu den allgemeinen Regeln der Rutensignale, kann man sagen, dass je höher der Schwanz 

getragen wird, um so dominanter soll das Signal wirken und natürlich umgekehrt, je tiefer der 

Schwanz hängt, umso unterwürfiger das Signal. 

Die Schnelligkeit der Bewegung ist immer ein Maß für die Erregung. Beispielsweise ein 

zitternder Schwanz, der sich nicht zu bewegen scheint, sondern viel mehr vibriert, gilt nicht 

als Schwanzwedeln, sondern deutet allgemein auf emotionale Beteiligung und Erregung hin. 
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Bei den Schwanzbewegungen ist es wichtig, dass man alle Signale immer in Relation zur 

normalen Rutenhaltung interpretiert, die der Hund in entspannter Stimmung hat. (vgl. Coren, 

Stanley, 2002, S.147) 

 

 

 

Der Schwanz ist horizontal und zeigt nicht steif vom Hund weg. Diese Geste zeigt 

ENTSPANNTE KAUFMERKSAMKEIT und der Hund möchte damit sagen: „Hier könnte 

etwas Interessantes passieren.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.323) 

 

Der Schwanz erscheint gerade und horizontal und zeigt vom Hund weg. Dies Geste zeigt 

einen VORSICHTIGEN GRÜß und demonstriert ein erstes Abtasten des Ranges gegenüber 

einem Fremden. Der Hund möchte damit sagen: „Mal sehen wer hier der Boss ist.“ (vgl. 

Coren, Stanley, 2002, S.323) 

 

Der Schwanz erscheint aufrecht und leicht über den Rücken gekrümmt. Diese Haltung steht 

für ein SELBSTBEWUßTES SIGNAL eines dominanten Hundes. Der Hund möchte damit 

sagen: „ Ich bin der wichtigste Hund hier und jeder weiß das.“ (ABB.22) (vgl. Coren, Stanley, 

2002, S.323) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.22: Abrantes, Roger: Hundverhalten von A- Z: S.108 
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Der Schwanz ist tiefer als horizontal, aber immer noch weit von den Beinen entfernt. Die 

Rute kann gelegentlich hin und her schwingen. Dies ist das NORMALE VERHALTEN eines 

unbeteiligten Hundes, der augenblicklich keine Sorgen hat. Der Hund möchte damit sagen: 

„Alles in Ordnung.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.323) 

 

 

Der Schwanz ist gesenkt und befindet sich nahe den Hinterbeinen. Die Beine sind gerade und 

der Körper befindet sich in normaler Höhe. In dieser Situation kann die Rute eine kurze 

Strecke mit hin und her schwingen. Diese Haltung zeigt PHYSISCHEN UND 

PSYCHISCHEN STREß. Der Hund will damit sagen: „Mir geht es nicht gut.“ (vgl. Coren, 

Stanley, 2002, S.323) 

 

Der Schwanz ist gesenkt und nahe den Hinterbeinen. Der Körper ist tief, weil die Beine 

eingeknickt sind. Diese Körpersprache eines Hundes, zeigt von SOZIALER ANGST und 

vorsichtiger Unterwerfung. Der Hund will damit sagen: „Ich fühle mich etwas unsicher.“ (vgl. 

Coren, Stanley, 2002, S.323) 

 

Der Schwanz ist zwischen den Beinen eingeklemmt. Dies ist eine typische 

UNTERWERFUNGSGESTE, die auf Angst und Sorge zurückzuführen ist. Der Hund will 

damit sagen: „Ich habe Angst.“ (ABB.23) (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.324) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.23: Abrantes, Roger: Hundeverhalten von A – Z: S. 220 

 

Die Schwanzhaare sind gesträubt. Diese Geste lässt andere Schwanzhaltungen und auch 

Körperstellungen eher als BEDROHUNG wirken. Das Aufstellen der Haare dient als 
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VERSTÄRKUNG der Körpersprache. Der Hund will damit sagen: „Ich fordere dich heraus.“ 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.324) 

 

 

 

 

Kräftiges Schwanzwedeln, ohne Beteiligung der Hüfte oder einer gesenkten Körperhaltung. 

Dies ist ein Zeichen für eine SIMPLE FREUNDLICHE GESTE, ohne die Beteiligung einer  

sozialen Dominanz. Diese Körpersprache des Hundes, kann man auch während des Spielens 

beobachten. Der Hund will damit sagen: „Ich mag dich.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.324) 

 

Kräftiges Schwanzwedeln, verbunden mit einem weiten Ausholen der Rute. Bei dieser 

Körperhaltung ist der Hundekörper gesenkt und die Hüfte schwingt mit. Dies zeigt einem 

Menschen oder anderem Hund gegenüber RESPEKT und soziale Unterwerfung. In dieser 

Situation fühlt sich der Hund nicht bedroht, akzeptiert seinen niedrigen Rang und weiß 

gleichzeitig, dass er selbst respektiert wird. Der Hund will damit sagen: „ Du bist das Leittier 

und ich werde dir überall hin folgen.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.324) 

 

Langsames Schwanzwedeln mit einer mittleren bis niedrigen Schwanzhaltung. Dies zeigt 

UNENTSCHLOSSENHEIT und Verwirrtheit. Man bezeichnet diese Geste als kein echtes 

soziales Signal. Der Hund weiß nicht mit Sicherheit, was von ihm verlangt wird. Er will damit 

sagen: „Das verstehe ich nicht ganz.“ (vgl. Coren, Stanley, 2002, S.324) 
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6. KÖRPERSPRACHEN SITUATIONSVERGLEICH 

   ANALYSIERT ANHAND VON BILDERN 

 

1. SITUATION – DOMINANZ/AGGRESSION 

    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Dieses Bild zeigt einen offensichtlich dominanten, selbstbewussten Hund, wenn er sich 

bedroht fühlt. Mit dieser Körpersprache unterstreicht er seine soziale Dominanz. Ebenfalls 

teilt er durch seine Haltung mit, dass er jeder Zeit zu Aggression bereit ist.  

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.309) 
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2. SITUATION – ENTSPANNT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Dieses Bild weist auf einen entspannten, offensichtlich zufriedenen Hund hin. Anscheinen 

scheint ihn nichts in seiner näheren Umgebung zu interessieren, oder gar zu bedrohen.  

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.308) 
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3. SITUATION – EXTREME FURCHT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Dieses Bild zeigt die totale Kapitulation, auch passive Unterwerfung  eines Hundes. Mit 

dieser Körpersprache zeigt ein Hund seine völlige Niederlage und Unterwerfung an. Er macht 

seine niedrige Rangordnung klar und kriecht vor dem hochrangigen Tier auf dem Boden. 

Dieses Verhalten ist ein Unterwerfungsspiel der Hunde und vermeidet dadurch jegliche 

Konfrontation. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.311) 
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4. SITUATION – VERSPIELT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Mit dieser Körpersprache fordert ein Hund zum Spielen auf. In dieser Situation kann der 

Hund aufgeregt bellen oder in so genannten „Scheinangriffen“ hin und her laufen. Dieses 

Verhalten dient auch als Hinweis, dass ein möglicherweise eher heftigeres Verhalten nicht als 

Drohung gemeint war, beziehungsweise, dass diese nun entkräftet werden soll, weil er die 

Situation nun anders einsetzt. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.311) 

 



VERBALE UND NON VERBALE KOMMUNIKATION                                    APRIL,2006 
BEI MENSCH UND HUND IM VERGLEICH 

COSIMA WERNER 61 

 

 

 

 

 

5. SITUATION – WACHSAM 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Anscheinend hat der Hund etwas Spannendes oder Interessantes in seiner Umgebung 

entdeckt, dass seine Aufmerksamkeit erregt hat. Diese Körpersprache deutet auf einen 

aufmerksamen und wachsamen Hund hin. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.308) 
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6. SITUATION – STRESS 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ein Hund der diese Körpersprache einnimmt, leidet unter extremen Stress. Der Stress kann 

eine soziale Ursache haben, oder durch seine unmittelbare Umgebung ausgelöst werden. 

Anhand dieser Körpersprache kann man keine genaue Ursache als Stress - Auslöser nennen. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.310) 
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7. SITUATION – UNTERWERFUNG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Diese Körpersprache zeigt eine Furchtreaktion. Man spricht in diesem Fall auch von einer 

aktiven Unterwerfung. Dieser Hund fürchtet sich und bietet seine Unterwerfung an. Auch 

dieses Signal dient als Beschwichtigungssignal gegenüber einen ranghöheren Tier. Dieser 

Hund möchte keinen weiteren Herausforderungen oder Drohungen provozieren, er verhält 

sich welpenartig. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.310) 
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8. SITUATION – FURCHT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Mit dieser Körpersprache demonstriert der Hund Angst. Dieser Hund ist jedoch keines Falls 

bereit sich zu unterwerfen und wird, sollte er unter Druck gesetzt werden, sogar angreifen. 

Seine Signale sind direkt an sein Gegenüber gerichtet. Er drückt eine unmissverständliche 

Warnung aus. 

(vgl. Coren, Stanley, 2002, S.309) 
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7. EIGENE BEOBACHTUNGEN 
 

Ich habe zu meinem Themenbereich „Non verbale und verbale Kommunikation“ vor allem 

beim Hund, beim mir zu Hause Beobachtungen gemacht. Nach meiner ausführlichen 

Literaturrecherche konnte ich gut meine neuen Erkenntnisse über Körpersprache und 

bestimmte Lautäußerungen bei meinen Tieren erkennen. 

 

Hier nun ein paar Situationsbeispiele: 

 

7.1. FRESSSITUATION 
 

Alle Hunde bekommen in einer bestimmten Reihenfolge ihr Essen. Zuerst bekommt Ella, 

meine erste Hündin, dann Lea, dann Pedro und zuletzt, der jüngste Philip. Wenn ich mir nicht 

die Zeit nehme um die Essensituation zu überschauen, spielt sich nun folgendes ab. Lea ißt ihr 

Futter in Rekordzeit und stellt sich dann hinter Philip. Nun beobachtet sie ihn kurz mit einem 

aufmerksamen Blick, nach vorne gerichteten Ohren und einem ganz leit angespannten 

Körper. Wenn sie nun merkt, dass er beinahe fertig ist, steckt sie einfach den Kopf in die 

Schüssel und frisst mit. Philip toleriert dies auch völlig anstandslos. Während diesem 

Übergriff, hört er selbst aber nicht auf zu essen. 

Denkt Lea nun „Diese Wiese ist abgegrast“, dann widmet sie sich seelenruhig Pedro. Wieder 

beginnt dasselbe Spiel. Ein aufmerksames, erregtes Warten, gefolgt von dem Kopf, der in die 

Schüssel geht. Pedro, ein nicht so selbstsicherer und gefestigter Charakter, räumt nun auf der 

Stelle das Feld. Ist nun auch diese Schlacht gewonnen, denkt sich die nun eh schon prall 

gefüllte Lea, eine Schüssel fehlt doch noch. Nun nähert sie sich Ella, bleibt aber in einem 

eindeutigen Respektsabstand stehen. Ihre Entfernung ist nicht wie bei Philip, sondern sie hält 

eine deutliche Distanz ein. Sie schaut hin und grunzt dazu ein wenig. Nun dreht Ella nur für 

ein paar Sekunden, mit einer kurzen steifen Bewegung den Kopf aus ihrer Schüssel, 
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gleichzeitig verhärten sich ihre Muskeln bis zum Schwanz und Lea bekommt einen kurzen, 

aber eindeutigen Blick. Und nun, nach dem Bruchteil einiger weniger Sekunden, weiß Lea: 

„O.K., diese Schüssel werde ich niemals leeren.“ 

 

 

 

Natürlich passe ich auf, was jeder bekommt, aber in dieser Situation, war es mir sehr gut 

möglich verschiedene Formen der Körpersprache, vor allem die der Dominanz eines 

ranghöheren Hundes, zu beobachten. 

Das Prinzip der Dominanz – oder sozialer Überlegenheit – spielt eine entscheidende Rolle, 

um das Verhalten von sozialen Lebewesen zu verstehen. Soziale Lebewesen müssen sich 

untereinander arrangieren und zusammenleben, wenn sie überleben wollen. Bei einer 

Dominanzgeste bewegt sich der Hund mittels steifer kurzer Bewegungen, der Kopf wird 

dabei gehoben und die Augen weit aufgemacht. Je nach Rangunterschied zum Gegenüber und 

der Selbstsicherheit des Hundes, treten die Signale des Körpers in unterschiedlicher Intensität 

und verschiedenen Kombinationen auf.  In bestimmten Situationen, sind hierarchische 

Strukturen die Lösung der Probleme, die in engem Zusammenleben entstehen können. (vgl. 

Abrantes, Rogers, 2005, S106)  

 
7.2. SCHARREN 

 
Wenn ich am Abend mit meinen Hunden gemütlich die Abendrunde durch den Park drehe, ist 

mir in letzter Zeit aufgefallen, dass meine Hündin Lea nach dem Urin oder Kotabsetzen 

immer häufiger beginnt nachher zu scharren (mit den Hinterläufen am Boden kratzende 

Bewegungen machen). Sie hat diese Angewohnheit erst seit Kurzem. Eigentlich bin ich dieses 

Verhalten bisher nur von Rüden gewöhnt, und war mir am Anfang nicht ganz sicher, ob dies 

ein -  für Hündinnen -  angemessenes Verhalten ist. Meine andere Hündin Ella zeigt diese 

Angewohnheit nicht. Ich habe mich nun darüber schlau gemacht, was es mit dem 

SCHARREN so wirklich auf sich hat und bin bei meinen Recherchen auf mehrere mögliche 

Erklärungen gestoßen. 

Wenn das Lesen einer Duftnachricht, ähnlich dem Lesen einer Zeitung ist, dann könnte man 

den Urin als Äquivalent der Druckerschwärze bezeichnen. Man weiß, dass der Urin 

zahlreiche Pheromonmolekühle enthält, was so viel heißt wie, dass der Urin eines Hundes 

vielfältige Informationen enthält. Schnuppert ein Hund während seines Spaziergangs, entlang 
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einem beliebten Hundweg an einer Stange oder einem Baum, informiert er sich auf diese Art 

über das Geschehene. Ein Baum ist in dieser Situation wie ein schwarzes Brett, das über die 

neuesten Informationen aus der Hundewelt informiert. Man findet dort wahrscheinlich keine 

klassische Hundliteratur, aber mit Sicherheit den neuesten Klatsch und Tratsch und  

 

 

verschiedene persönliche Botschaften. Ein wesentlicher Unterschied zwischen der  

menschlichen und der Hunde „Zeitung“ ist, dass wir den ganzen Artikel, Hunde aber nur die 

Überschrift lesen dürfen. Meistens werden die Hunde gleich mit der Leine weitergezerrt. 

Viele Hundebesitzer glauben nämlich, das Schnuppern am Urin anderer Hunde sei schmutzig 

und eklig. Völlig ahnungslose Hundebesitzer bestrafen sogar ihre Hunde, wenn sie versuchen 

sich über die Nachbarschaft zu informieren. 

Ein sehr beliebter Ort bei Rüden für die „Urinnachricht“ sind Bäume und Stangen, da Rüden 

vertikale Oberflächen bevorzugt markieren, da Duftstoffe, die über dem Erdboden platziert 

werden vom Wind weiter vertragen werden. Vielleicht einer der wichtigsten Gründe, eine 

senkrechte Oberfläche zu markieren ist, etwas über die Größe des markierenden Hundes zu 

erfahren. Die Körpergröße ist besonders entscheidend in der Regelung der Rangordnung. 

Deswegen, je höher die Botschaft angebracht ist, desto schwieriger wird es für andere Hunde 

sie durch den eigenen Urin zu überdecken. Manchmal versucht ein Hund sogar so bemüht 

seine Urinmarkierung in der Höhe zu platzieren, dass er dabei fast umkippt. 

Hunde markieren ihr Revier aber nicht nur durch Urin, sondern auch durch Kot. Die 

Analdrüse verleiht dem Kot dabei einen besonderen Geruch. Der spezielle Geruch 

kennzeichnet nicht nur das Individuum, sondern auch die Stelle. Für Hunde ist diese speziell 

markierte Stelle sehr wichtig und heikel. Das lässt uns vielleicht die oft sinnlos 

erscheinenden, komplexen Rituale, die Hunde vor dem Koten veranstalten etwas besser 

verstehen. Die meisten Hunde schnuppern die Umgebung sehr sorgfältig und genau ab, bevor 

sie ihr Geschäft verrichten. Vielleicht suchen sie auf diese Art und Weise die Grenzlinien 

zwischen ihrem Revier und dem von anderen Hunden. Oft benützen sie kleine Erhebungen, 

einen Felsen, abgefallenen Ast oder einen Zweig, um dort ihren Kot abzugeben. Auch in 

diesem Fall dient die erhöhte Position dazu, den Duft über eine größere Entfernung zu 

verbreiten. 

Die meisten männlichen und viele weibliche Hunde kratzen und scharren die Erde mit den 

Hinterpfoten auf, nachdem sie sich erleichtert haben. Da sie dabei die Erde hinter sich werfen 

und einige Brocken auch auf den Kothaufen fallen können, wurde vermutet, sie könnten 
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versuchen, den Kot und den Geruch abzudecken. Aus diesem Grund verscharren vielleicht 

Katzen ihren Kot – Hunde jedoch nicht! 

Einen andere Theorie geht davon aus, dass Hunde ihren Kot möglichst weit verteilen wollen. 

Wenn dass stimmen sollte, dann hätten wahrscheinlich Generationen von Hunden, nicht 

zielen gelernt, denn ihr Scharren verbreitet den Kot nur selten. 

 

Inzwischen glaubt man zu wissen, dass Hunde den Boden aufscharren, um ein sichtbares 

Zeichen zu hinterlassen, dass auf ihre Duftmarke hinweist. Andere Hunde können dieses 

enthusiastisch eingekratzte Zeichen lesen und wissen, dass hier ein Hund war, der seine 

Markierung hinterlassen hat. Die Hunde beschnuppern die Stelle ausgiebig und sind sofort 

über sämtliche Neuigkeiten und die Verhältnisse im Revier informiert. 

Ein besonders ausschlaggebender Faktor der Duftmarke ist deren Frische, da Zeit und Wetter 

den Duft ausdünnen. Deswegen müssen die Markierungen regelmäßig erneuert werden. An 

der Frische lässt sich außerdem erkennen, wie häufig der Revierbesitzer hier vorbeikommt. In 

von vielen Hunden besuchten Gebieten, kann es zu regelrechten „Duftschlachten“ kommen, 

denn jeder fremde Duft wird konsequent überdeckt.  

(vgl. http://www.malume.de/uebermich/linksundtipps/diesprachederduefte/  (Abgefragt: 

30.05.2006)) 
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8. ZUSAMMENFASSUNG 

 
In dieser Arbeit wird kurz auf die menschliche Sprache eingegangen, die dem Menschen als 

verbales Kommunikationsmittel dient. Es wird unter anderem auf Einzelsprachen, wie zum 

Beispiel Deutsch und Englisch eingegangen, aber auch nicht menschliche Sprachaspekte, wie 

die Laute bestimmter Tierarten, die der menschlichen Stimme ähneln, werden angesprochen. 

Ebenfalls werden die Grundzüge der menschlichen Kommunikation erörtert, beispielsweise 

wird beschrieben wie das Sender- Empfänger Prinzip der Informationsweiterleitung 

funktioniert. Dieser Teil der Arbeit stützt sich hauptsächlich auf die Erkenntnisse des  

Psychologen Schulz von Thun, geschildert an Hand seines Werkes „Miteinander Reden“.  

Die non verbale Seite der menschlichen Kommunikation ist vermutlich eine der ältesten 

Formen der zwischenmenschlichen Verständigung und wird in dieser Arbeit unter anderem 

anhand von Samy Molcho und Julius Fast beschrieben. Die Kommunikation ohne Worte ist 

unsagbar vielseitig, von manchen wird sogar die These aufgestellt, dass die non verbale 

Kommunikation mehr als 70% des gesamten Informationsaustausches ausmacht. Die Arbeit 

beschreibt die vier wichtigen Faktoren, die dem Begriff der Körpersprache zugeordnet 

werden: Mimik, Gestik, Haltung und Abstand. 

Ebenfalls beschreibt diese Arbeit die Sprache der Hunde, von ihren diversen Lautäußerungen, 

bis hin zu ihrer Körpersprache. Bei den Geräuschäußerungen werden das Bellen, Knurren, 

Heulen und andere akustische Signale angeführt. Im Teil der non verbalen Kommunikation 

des Hundes wird die Körpersprache einzelner Körperteile, wie zum Beispiel der Ohren, der 

Augen, des Fangs und der Rute angeführt, aber auch die Signale des gesamten Körpers 

werden genauer beschrieben. 

Gegen Ende der Arbeit werden Situationsvergleiche der Hundekörpersprache beschrieben, die 

anhand von Bildern illustriert werden. Die Bilder zeigen einmal einen verspielten, dann einen 

wachsamen und wieder ein anderes Mal einen aggressiven Hund. Abschließend werden einige 
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Merkmale der Hundekörpersprache (eine Fresssituation und das Scharren) anhand meiner 

eigenen Hunde erläutert.  
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